1 302. 
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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
1 Poſt: 
Inlaud, vierteljährlich RS. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto, 
Ausland, vierteljährlich Rs. 330, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Droguenhandlung R. Preisman, 
Konſlaatiner⸗ Straß! Nr. 15, Teltphon Nr. 190 

Friſchen Lebertbrau, 

Mizjaer Speiſeöl, Hämatol Cacao, 


Eſſig⸗Eſſenz Somatoſa und and. neueſte med ein ſche Pröprrat'. 
Grofie Auswahl in Parfumerie, in, und ausländiſche. 


C... ˙ ( 
en en a 


empfichl“: 
Neſtle's Kindermehl, 


P 
2 


e Die Toilettenseifen- 33 
2 


u. Parſumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


In WARSCHAU, 
Filiale in Lodz Petrikauer-Str. 33 


empfiehlt ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen Parfumerieartikeln und 
Kosmetica. 
Ganz besonde:s empfehlenswerth : 


Veilchenseifen, 
Bluthen- Eu de Cologne, Gloria-Seife, 
Extrait Preciosa, Schönheits- Seife. 


ELDER DOCDEORE® nee eee ee ee eee a 


Die eee Apotheker Zn 
Farbwaaren Ha Handlung 


M. NL L EF. 


Lodz, Petrikauer⸗ traße Nr. 199, 


Materialien für technische Zwecke und für den 
Hausbedarf. 


In- und ausländiſche Parfümerien 


Iris-Seife, 2 


Peau d‘Espagne-Seife, 


| 
2 
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100000G0UG9UGHEEMZIOTETOSGOHEER 
Erſte Goldbarock⸗Rahmen⸗Fabrik, verbunden 
mit Spiegel⸗, Bilder⸗ und Kunſthandlung 


Codz, Pefrikauer- J. B E R G E R, Filiale f 


Straße Nr. 149. (gtowna)- Str. Nr. 3. 


Einrahmung von Bildern, Kirchen · und Salon Arbeiten der neueſten 
Art in eleganter fanberer Aus führung. Specialltät: künſtlich in Seide gewebe, 
fowie Deldrudbilder und Delgemälbe aller Art. Spiegel in großer Auswahl, Lager hoch ⸗ 
feiner Bilderrahmen, eigenes Fabrilat, großes La jer von Gold⸗ und Polltur- aten. 

Für Geſchenke geeignete Neuheiten als: Hausſigen, Wandſprüche, filberne und 
goldene Hochſeltskränzt mit in Metall geprägten oder geſtickten Bibe“ ſprüchen und Jaſchrif⸗ 
ien in prächtiger Ausführung. Vergrößerungen von Portraits nach jeder Photographie in 
hocheleganten Rahmen. 

Großes Lager gebogener Möbel aller Art — Lager von Schelbenglas und 


Glaſer⸗Diamanten. 
—: 


A. KANT OR, 


Petriktauer⸗ Straße Nr. 16, Haus ER 
empfiehlt dem geehrten Publikum fein bet aſſortirter Lager von Brillanten und bunten 
Edelſtelnen, Bijonterin und Rirgen in den neueſten Deſſins aus den erſten Fabriken, Uhren, 
Ketten, ſowle ander Gold- u. Silber⸗Sachen, Cigarren⸗ u. Cigaretten⸗Etuſg, Trauringe etc. ete. 
unter Zuſicherung reellſter Bedienung u. civilee Preiſe. 
Er 


BEIEHL ICH HE. 
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N 


Sonntag, den 19. (31. Dezember 


kin zer Tagebl 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und grpebikien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— sig Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
—————— :p — » ! ll. !. ⁵—Q . ¹wÿ ũ. n EEE 
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1899. 19. Jahrgang. 
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8. nfertionsgebühre n 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


—— en | 


Bet 


Die Geſellſchaft Gegenſeitigen Credits 
Lodzer Induſtriellet, 


(Ewaugelicka Ur. 113) 8 
erlaubt ſich hierdurch anzuzeigen, daß ſie am 31. De⸗ 


XN N. LK XXX 


zember 1899 das Geſchäft der Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer & 
Induſtrieller mit allen Activen und Paſſiven, ſowie > 
Rechten und Pflichten übernimmt und die Operationen A 


in unveränderter Weiſe fortführen wird. 


Die Verwaltung. 


e. 


NN NLNNXNN WU NXS NN Wan 


PFEEEERKUCHEN 


vorzüglicher 1 ität in u e Gat ungen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, ſowie vorzügliche 
Theekuchen, „Boeren“, aaler“, „Caluski“, „Paluszki u. 1 zu 4⁰ Kop. pro Pfund, ferner gegen 
Huſten: „Bruftbonbong“, 000 Malz-, kräuter und "Honig. Bonbons, empfiehlt 


Die Conditorei von J. Szmagier, : Petrikauer⸗ Str. 28. 


S Send 88888 
Die Akliengeſellſchaft 


der Warſchauer Teppichfabrik 


ſiehlt: 


Teppiche, Vortleren, Läufer, Tiſchdecken, Fe Gardinen, aus- und inländiſche, Möbel⸗ 
ſtoſſe in Seide, Wolle, Mosalre und Jute, Plüſch jeder Art u. ſ. w. 
Smpena - und Savonerie Teppiche kauen in jeder Größe aus einem 

Stü k und in jeder beliebigen Farbe hergeſtellt werden. Speclelle Zulchnungen genau nach 


Wunſch. 
Repräſentauten: A. Marcus und L. Grünfeld. 
Pitrikauer⸗Straße Nr. 44. 


lou model! 


10jeze Nasz 


lözefa Meciny-Krzasza 


WISTAWA SZTUR BIERNTCH 


Piotrkowska M 31. 


Zwei illastrirte Jonrnale fü- 


— 
Kinder und dio Jugend mit 


je) vielen hei agen u Prämien fewzz) 


Bollftändig neue 


Fracks u. Salonanzüge 


in jeder G.öße zu verlelhen 
— bei — 


Emil Schmechal, 


Pelrikauer⸗Straße Ne. 98. 


Das Geſchäft iſt während des Carnevals 
bis 11 Uhr Nachts geöffnet, 


Das Jahr beginnt mit dem 
November. 
2 Abonnementspr. a. qed. Journal ah. 
f = 2 22 


% — 
2 
werden entgegengenömmen; in den 


„| Buchhandl. der Gesell, M. O. Wolf, Ya 
ai Petersburg, Gostiny Dwor 18 u. 


in Moskau, Ka aan 12. Im 


Die Gymnafifd- Apnienifde Anfalt 
Surowiecki, 


Mikolajewska 22, 
hellt Rückgra!⸗Verkrümmungen und verfertigt Cor⸗ 
fette und allerhand o thopädiſche Apparat. Sch ve⸗ 
d ſche Gymnaſtik für Erwachſene und Kinder. 
Unterricht im Fechten und in der Ahle. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗- und 
veueriſche Kraukheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechllunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
Has Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

achm. 


für I» Wed, Heil- u. r che 
Gymnaſtik 


Wanda Pientkowska, 


Polndniowaftr. 11, Haus Abel, 
unter der Leitung der Specialiſun für Gymnaſtik und 
Maſſage, einer Schwedin, und unter der Verwaltung 

eines Arztes. 

Rückgratsabweichungen, Anämie, Neur algien, Magen⸗ 
krankheiten, Rheumatismus und andere Gelenkkrankheſten 
werden in dem Inſtitute mit Heilgymnaſtik und Maſſage 
behandelt. Behandlungen können ſowohl im Inſlitute wie 
in der Stadt gegeben werden. 

Pädagogiſche, ſchwediſche Oymnaſtil für Damen und 
Kinder von 6 Jahren. 


Dr. S. Krukowski, 
Specſalarzt 
für Frauenkrankhelten und Geburtahllfe, 
empfängt täglich von 9½ —11 Vormittags und 
4—7 Uhr Nachmittags. 
Peteikauer⸗Stroße 123, Haus Wojdystawski. 


Dr. med. J. LUKASIEWISZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormiitags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Dr. U. Goldblatt, 
Angenarzt am Blnden⸗Curatorium der 
Kaiſerin Marie. 
Unentgeltlicher Empfang von Augenkranken täglich 
von 8—11 Uhr Morgens. Privatſprechſtunden von 
11—1 und 4—6 Uhr. 
Petrikauer » Straße Nr. 17. 


Dr. E. SONNENBERG, 


auschließlich Haut ⸗ und vener. Krankheiten. 
Sprechſtunden t von 10—1 und von 3—8 Uhr 
Nachmittags. 
Cigelniana Nr. 14. 


em Nieren de ee Ba To Miniſterium des rg beſtätigtes 
Inſtitut 


Cegielniana- Sir. 57. 
Special⸗Arzt Orthopädiſt, 
bellt in ſpeclell eingerichteten Räumlichk aten Rück⸗ 
gratsverkrümmungen, Schlefhals, Erkrankungen des 
Nirvenſyſtems, wie Schrelbkrampf, Lähmungen, pls 
nale Kinderlähmung en etc. 


Dr. K. von Engel, 
Junere und Kinder » Krankheiten, 
Petrikaurr ⸗ Bew. Nr. 121, Quartier 6, 

2. Treppe. 
Empfangsſtunden 1 
von 9—11 Vorm. und 3—5 Uhr Nachmittags. 


Zahnarzt G. Jochfed, 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 59, Haus Warchiwker. 
Scharhaſte Zähne werden geheilt und plompirt 
Künſtliche Zähne ohne Gaumen. Arme un⸗ 

entg⸗lilich von 9—10 Uhr Morgens, 


Politiſche Rundſchau. 


— In unſerer geſtrigen Nummer brachten 
einen ſenſatlonellen Artikel des „Berl. Lok.⸗ 

über die Geheimverträge zwi⸗ 
ſchen Deutſchland, England 
Portugal. Wie übrigens zu erwarten war, 
fand dieſe hochpolitiſche Nachricht keinen vollen 
Glauben und finden wir heute im „Berl. Börſ. 
Cour.“ folgende diesbezügliche Auslaſſung: 

Wie leicht es iſt, die Welt auf dem Papier 
zu vertheilen, hat der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
wieder einmal bewieſen. Er hat durch einen Ge⸗ 
währsmann, der ſich ſtets „als vorzüglich unter⸗ 
richtet erwieſen“ hat, Kenntniß von den Geheim⸗ 
verträgen zwiſchen Deutſchland, England und Por⸗ 
tugal erhalten und giebt nun unter den ſenſatio⸗ 
nellen Ueberſchrift „Theilung der Colonien Portu⸗ 
gals zwiſchen Deutſchland und England“ dieſe 
Abmachungen der Oeffentlichkeit preis. Das Blatt 
macht ganze Arbeit. Im kommenden Frühjahr 
ſoll der geſammte afrikaniſche Beſitz Portugals — 
ob auch die Azoren, Madeira und die Capverdi⸗ 
ſchen Inſeln wird nicht deutlich geſagt — an Eng⸗ 
land übergehen, mit Ausnahme des oſt⸗afrikani⸗ 
ſchen Territoriums nördlich des Zambeſi, das 
Deutſchland erhalten würde. Das Deutſche Reich 
ſoll aber in der Hauptſache Erbe Portugals in 
Aſien werden, wo ihm nicht weniger als 20,000 
Quadratkilometer mit faſt einer Million Einwohner 
zugedacht ſind. Um kurz zu ſein, ſoll es nach dem 
„vorzüglich unterrichteten“ Gewährsmann des Blat⸗ 
tes die alten Colonien Goa, Damau und Diu in 
Oſtindien, ſämmtlich der engliſchen Präſidentſchaft 
Bombay eingekapſelt oder vorgelagert, ferner Macao 
am Cantonfluſſe und den portugieſiſchen Antheil 
der kleinen Sundainſel Timor (dreiviertel dieſer 
über eine Million Bewohner zählenden Inſel iſt 
niederländiſcher Beſitz) erhalten. Für all' dieſe 
ſchönen Dinge ſollen die Deutſchen nur 25 Millio⸗ 
nen Mark bezahlen. 

Nun iſt aber von hier aus wiederholt und 
nachdrücklich erklärt worden, daß ſich das engliſch⸗ 
deutſche Abkommen lediglich auf Südafrika bezieht. 
Das macht nichts: man behauptet kühn das Gegen⸗ 
theil, obwohl es der Gipfel der Unwahrſcheinlich⸗ 


wir 
Anz.“ 
un d 


Dr. A. Steinberg, 


keit iſt, daß England die Hand dazu bieten könnte, 
aufſtrebenden | 


einer Colonialmacht in ſeinem 


Lodzer Tageblatt. 


„Kalſerreiche Indien“ Stützpunkte einzuräumen, 
deren Beſitz in den Händen des läſſigen Portugal 
ihm unbeguem genug iſt. Was Deutſchland be⸗ 
trifft, jo würde eine Annahme ſolcher Danaergabe 
entweder ein erdrückendes Aufgebot von Kräften, 
um ſie zu bewahren, oder eine unbedingte Lehens⸗ 
folge unter England zur Folge haben müſſen. 
Was thut das aber dem „Lokal ⸗ Anzeiger“? 
Er ſieht „Kritiken“ voraus und erklärt ſie im 
Voraus für belanglos. Er erwartet „officiöſe 
Dementis“ und ſagt ſeinen Leſern, daß dieſe 
Dementis für ihn weder Werth, noch Bedeutung 
beſitzen. Ob das die wirkliche Meinung der Re⸗ 
daction iſt, bleibe dahingeſtellt. Die Richtigſtellung 
von deutſcher Seite hat thatſächlich nicht auf ſich 
warten laſſen. Das Wolff'ſche Bureau 
nachſtehendes, ſeine Herkunft 


Communiqué: 
Der „Lokal⸗ Anzeiger“ bringt unter der 
Ueberſchrift Theilung der Colonien Portugals 


zwiſchen Deutſchland und England“ Mittheilungen 
über den angeblichen Inhalt des deutſch⸗engliſchen 
Geheimvertrages. An zuſtändiger Stelle werden 
uns dieſe Mittheilungen als willkürliche und falſche 
Combinationen bezeichnet. 

Die Leſer des Blattes haben nur zu wählen, 
ob ſie ſenſationellen Fabeln oder nüchternen Be⸗ 
richtigungen mehr Glauben ſcheuken. 

Zu beachten würde allenfalls ſein, daß ſich 
das luftige Gebäude des „L.⸗A.“ auf die Ankün⸗ 
digung des Schiedsſpruchs über die Delagoa-Bai⸗ 
Differenzen aufbaut. Sollte die ganze Erzählung 
einen Zweck haben, ſo müßte irgend ein engliſches 
Jutereſſe am Werke geweſen ſein. Es läge in 


dieſem Fall nahe, daß die Aurechte Englands auf 


die Delagog⸗Bai in den Vordergrund gerückt wer⸗ 
den ſollen, um auf eine durch die thatſächliche 


Nethlage verurſachte Beſitznahme dieſes noch in 
Betracht zu ziehenden Einfallthors in Transvaal 
vorzubereiten. Daun würde der Reſt der gewich⸗ 
tigen Mittheilungen nur als Aufputz oder Ver⸗ 
kleidung zu betrachten ſein. 

— Lord Kitchener über die 
Schwächen der engliſchen Armee. 


Der Sieger vom Omdurman, Lord Kitchener, iſt 
auf der Fahrt nach Südafrika begriffen und in 
feiner Hand ruht es zum Theil augenblicklich, ob 
England Weltmacht bleibt oder nicht, denn würde 
auch der Verluſt feiner ſüdafrikaniſchen Beſitzungen 
Englands Weltmachtſtellung nicht unmittelbar er⸗ 
ſchüttern, ſo hätte er doch den Verluſt ſeines 
Preſtiges zur Folge, der unabſehbare Conſequenzen 
haben könnte. Da alſo im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick ſich aller Augen nicht nur in England, ſon⸗ 
dern in der ganzen civiliſirten Welt auf den Hel⸗ 
den von Omdurman richten, muß es von beſon⸗ 
derem Intereſſe fein, zu erfahren, wie Lord Kit⸗ 
chener ſelbſt über die Leiſtungsfähigkeit der engli⸗ 
ſchen Truppen denkt. 

Lord Kitchener hat ſich über den Werth der 
engliſchen Truppen gelegentlich des Sudanfeld⸗ 
zuges unmittelbar vor der Schlacht bei Om⸗ 
durman gegenüber dem Militäraktachs einer euro⸗ 
päiſchen Großmacht ziemlich freimüthig geäußert, 
und ſeine damaligen Aeußerungen beweiſen nicht 
nur, daß fein Urtheil durchaus nicht von Partei⸗ 
lichkeit angekränkelt iſt; ſie erlauben gleichzeitig 
Rückſchlüſſe darauf, nach welcher Richtung hin 
Kitchener als Oberbefehlshaber in Südafrika feine 
Hauptaufmerkſamkeit richten wird, und ſie erlauben 
gleichzeitig den Rückſchluß, daß Kitchener ſeines⸗ 
wegs allzu hoffnungsvoll den Oberbefehl über 
die in Südafrika weilenden Truppen über⸗ 
nimmt. 

In ſeiner Rathloſigkeit hat England Kit⸗ 
chener berufen und damit jedenfalls auf die 
„öffentliche Meinung“, die breiten Schichten der 
Bevölkerung Englands, eine günſtige Wirkung 
ausgeübt, denn das Volk, das nur zu gerne ge⸗ 
neraliſirt, findet es ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
Kitchener, der einen ſo glänzenden Sieg über den 
Chalifen davongetragen hat, in derſelben Weiſe 
auch die Buren abfertigen wird. Wie naiv es 
jedoch iſt, eine Parallele zwiſchen den Mahdiſten 
und den Buren zu ziehen, deſſen iſt ſich im Au⸗ 
genblick wohl Niemand mehr als Lord Kitchener 
ſelber bewußt, der einer ebenſo ſchwierigen wie 
undankbaren Aufgabe entgegengeht; denn die eng⸗ 
liſche Regierung muthet ihm zu, die Fehler, die 
ſie ſeit Menſchenaltern in der Organiſation des 
engliſchen Heeres begangen hat, durch ſein Talent 


welt zu machen, und die öffentliche Meinung, 
die in Kitchener heute noch den National⸗ 
helden feiert, wird ihn ſchon morgen erbar⸗ 


mungslos mit den Gatacre, Buller und Methuen 
verdammen, wenn es ihm nicht gelingt, dieſe Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Und das iſt nach der heutigen 
Lage der Verhältniſſe in Südafrika faſt ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Als der Eingangs erwähnte Attachb im Su⸗ 
dan⸗Feldzuge im Lager des Lord Kitchener eintraf, 
da erklärte dieſer dem Attachee, er dürfe nicht 
einen Krieg in dem Sinne erwarten, in dem er 
als Vertreter einer der angeſehenſten Großmächte 
einen Krieg aufzuſaſſen gewohnt ſei. Er habe, ſo 
erklärte Kitchener weiler, 25,000 Mann vereinigt, 
dies ſei die größte engliſche Armee, die in den 
letzten Jahren vereinigt geweſen ſei. Dieſe That⸗ 
ſache, ſo erklärte Kitchener, mache ſich aber auch 
in der unangenehmſten Weiſe fühlbar. Die eng⸗ 
liſchen Truppen ſeien nicht gewohnt, in ſo großen 
Truppenkörpern zu fechten, und die engliſchen 
Offiziere gänzlich unfähig, größere Truppenkörper 
zu befehligen. Dem Heere fehle ferner das, was 
in dem modernen Kriege als immer wichtiger er⸗ 
kannt wird, eine vernünftige Organiſation des 
Vorbereitungsdienſtes, des Vorpoſtendienſtes, des 
Studiums der Terrainverhältniſſe, kurz alles 
deſſen, was der militäriſche Vorbereitungsdienſt im 
modernen Sinne dieſes Wortes in ſich begreift. 
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Kitchener wies darauf hin, daß die engliſchen 
Truppen ſpeciell auf Kämpfe in kleinen Truppen⸗ 
körpern, mit Eingeborenen fremder Erdtheile 
frainirt ſeien, deren Bewaffnung in den allermei⸗ 
ſten Fällen eine ſehr primitive ſei. Schon den 
Khalifen ſchien Lord Kitchener in Rückſicht auf die 
Verfaſſung des engliſchen Heeres als einen nicht 
zu unterſchätzenden Gegner anzuſehen. Wenn es 
ihm doch ſchließlich gelang, die Streitmacht deſſel⸗ 
ben bei Omdurman zu veknichten,ſo findet dies 
leicht dadurch ſeine Erklärung, daß auch die 
Schaaren des Khalifen keine moderne Streitmacht 
im europäiſchen Sinne darſtellten und daß die 


Ausrüſtung der Engländer, namentlich aber ihre 
Artillerie, der feindlichen überlegen war, ab⸗ 
geſehen davon, daß der Khalif einem Gegner 


verbreitete 
deutlich bekundende 


wie Lord Kitchener deun doch nicht gewachſen ge⸗ 
weſen iſt. 

Die obigen Erklärungen Kitchener's, der wohl 
berufen iſt, ein Urtheil über die Leiſtungsfähig⸗ 
keit engliſcher Truppen abzugeben, laſſen ver⸗ 
muthen, daß der neue Generalſtabschef nicht allzu 
optimiſtiſch in den ſüdafrikauiſchen Krieg zieht. 
Der Unfähigkeit des engliſchen Soldaten, in größe⸗ 
ren Truppenkörpern zu fechten, kann vielleicht als 


Erklärung für die bisher von den engliſchen Ober⸗ 


befehlshabern befolgte Taktik gelten, die engliſche 
Kriegsmacht nicht an einem Punkte zu centrali⸗ 
ſiren. Da man aber Armeen nicht aus der Erde 
ſtampfen kann, ſo läßt ſich ſchon heute mit 
ziemlicher Sicherheit vorausſagen, daß auch 
Kitchener gegenüber einem Feinde, wie es die 
Buren ſind, keine leichte Erfolge erzielen wird. 

Englands geſammtes Heer iſt, wie aus Kit⸗ 
chener's eigenen Worten hervorgeht, noch heute im 
Großen und Ganzen nur auf Colonialkriege zu⸗ 
geſchnitten, wie Großbritannien fie zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts geführt hat; einem Feinde wie 
den Baren, die, abgeſehen von ihrer zweifelloſen 
taktischen Begabung und ihrer vorzüglichen Ar⸗ 
tiller ie, durch die genaue Keuntniß der Terrain⸗ 
verhältniffe im Vortheil find, ift England anſchei⸗ 
nend nicht gewachſen. 


Der Krieg in Südafrika. 


Die Gegner ſtehen ſich abwartend gegenüber, 
und die Lebensäußerungen, die von den engliſchen 
Truppen hier und da ausgehen, wollen nicht viel 
bedeuten, zumal da entſprechende Reflexbewegungen 
ven Seiten der Buren ſich nicht einſtellen. Auf 
dem Kriegsſchanplatze in Natal ſuchen die Englän⸗ 
der, wie es ſcheint, den Eindruck zu erwecken, daß 
fie" den Schlag am Tugela überwunden haben. Es 
war gemeldet worden, ſie hätten in den Tagen vom 
19. bis 21. d. Mts. die Stellungen der Buren 
mit Lydditgranaten beſchoſſen. Ueber einen Er⸗ 
folg, der damit erreicht worden wäre, ſchweigt der 
Telegraph. Daß die Buren nach wie vor nicht 
geneigt ſind, ſich bei jeder Gelegenheit in ein Ge⸗ 
fecht verwickeln zu laſſen, erſieht man aus nachſte⸗ 
hender, vom 22. d. M. datirter Meldung aus 
dem Lager von Chieveley: 

Kundſchafter berichteten, daß eine große An- 
zahl von Buren ſich ſüdlich vom Tugela befinde. 
Eine engliſche Abtheilung unter dem Befehl von 
Lord Dundonald rückte ſofort aus und griff die⸗ 
ſelben an. Die Buren zogen ſich jedoch, als ſie 
die engliſchen Truppen ſahen, auf die andere Seite 
des Fluſſes zurück. 500 Stück Vieh wurden von 
den Engländern erbeutet: 

Sicher iſt aber das Gelände ſüdlich vom Tu⸗ 
gela für die Engländer noch nicht geworden, wie 
ein weiteres Telegramm aus Chieveley erkennen 


läßt. Es iſt vom 25. d. M. und lautet: 
Geſtern verließen die Rittmeiſter Kickwood 
und Greenfel von der Südafrikaniſchen leichten 


Cavallerie das Lager, um die Poſten zu inſpiciren, 
Die beiden Officiere ſind bisher nicht zurückgekehrt. 
Man ſah ſie zuletzt, als ſie an der Hügelkette in 
öſtlicher Richtung von dem britiſchen Lager entlang 
ritten. Ihre Pferde kamen in der Nacht ohne 
Reiter zurück. 

Es iſt alſo anzunehmen, daß dieſe Dfficiere 
in nächſter Nähe des britiſchen Lagers von Buren 
getödtet oder gefangen worden ſind. 

Auf dem mittleren Kriegsſchauplatze ſollte 
nach den letzten Nachrichten Dordrecht von caplän⸗ 
diſchen Polizeimannſchaften wieder beſetzt worden 
ſein. Damit ſcheint es aber noch nichts zu ſein, 
da nach Meldungen aus Sterkſtrom britiſche 
Maunſchaſten am 21. d. M. erſt auf Dordrecht zu 
Erkundungen angeſtellt haben, wobei ſie mit einem 
kleinen Burentrupp ein Zuſammentreffen hatten. 
In der erſten Angabe wurde dieſes Scharmützel 
erheblich aufgebauſcht. Das betreffende Telegramm 
beſagte: 

Es verlautet, daß bei einem am Donnerſtag, 
den 21. d., erfolgten Recognoscirangsmarſch in der 
Richtung auf Dordrecht Brabants Horſe, berittene 


Schützen und eine Abtheilung Cappolizei unter 
Oberſt Montmorency eine Abtheilung von 130 


Aufſtändiſchen in der Nähe der Zweigbahn von 
Judwe zerſpreugten. Die Auffänaijhen ergriffen 
unter Zurücklaſſung ihres Lagers ihrer Ausrüſtung, 
Wagen und Gewehre die Flucht. Auf Seite der 
Engländer wurde Niemand verletzt. 

Nach ſpäteren Meldungen waren aber bei 
dem Scharmützel nur 30 Buren betheiligt. Ein 
Wagen und eine Anzahl Gewehre ſoll dabei erbeu- 
tet worden ſein. Die Lage — heißt es — ſei 
unverändert. 

Die indiſchen Fürſten laſſen es an Ergeben⸗ 
heitsäußerungen England gegenüber nicht fehlen. 
Wie aus Kalkutta gemeldet wird, brachte der Vice⸗ 
könig Lord Curzon bei einem Feſtmahl einen 
Toaſt auf den Uizam von Haidarabad aus. 
In ſeiner Erwiderung ſagte dieſer, ſein Vermögen, 


ein Telegramm aus Köln mittheilt, 


Nr. 303 


ſein Heer und ſein Schwert "Teien ſtets zur Ver⸗ 
theidigung des Reiches Ihrer Majeftät bereit. 

Der Maharadſcha von Gwalior hat, jo wird 
ferner gemeldet, die Erlaubniß erbeten, in Süd⸗ 
afrika Dienſt zu thun; er hat ſich auch zur Ent⸗ 
ſendung von Truppen und Pferden und einem 
Transportſchiff erboten. 

Die franzöſiſche Regierung hat laut Meldung 
aus Paris beſchloſſen, den Generalſtabs⸗Hauptmann 
Demange zum Burenheere zu entſenden. Demange 
wird in einigen Tagen nach Südafrika abreſſen 
und ſich ſofort ins Hauptquartier des Burenheeteg 


begeben. 


Für die engliſchen Rüſtungen jollen auch in 
Deutſchland Beſtellungen eingegangen ſein. Wie 
hätten außer 
den Werken von Krupp auch die Accumulatoren⸗ 
werke von Gottfried in Hagen und Kalk von eng⸗ 
liſcher Seite Aufträge erhalten. Bei letzterem Werke 
handele es ſich um 40 Tonnen Bleikugeln, zu 
deren ſchleunigſter Herſtellung die Werke die auge: 
ſtreugteſte Thätigkeit entwickeln. 


— ——— — ſV— 


Vorſchuß⸗ Cuſſe kobzer Indufriele. 


(Schluß. 

In der Repräſentantenverſammlung vom 7. 
März 1890 konnte protokollariſch conſtatirt wer⸗ 
den, daß das Ergebniß der Bilanz für 1888 
(welches Jahr überhaupt ein geſegnetes für Lodz 
war) ein glänzendes ſei und daß während desſel⸗ 
ben die Einlagen, namentlich diejenigen der Mil⸗ 
glieder, beinahe um 50% gewachjen ſeien. 

Das Protokoll der Repräſentantenverſamm⸗ 
lung vom 3. April 1891 enthält den Antrag be⸗ 
treffe Ankauf eines Grundſtückes zwecks Errichtung 
eines Baues für die Bureaux und Beamtenwoh⸗ 
nungen der Geſellſchaft, welche mit großer Stimm⸗ 
mehrheit angenommen wurde. Die Verwaltung 
wurde ermächtigt, ein Grundſtück im Werthe von 
höchſtens 10,000 Rbl. zu dem vorbezeichneten Zweck 
zu wählen und anzukaufen. In der Repräſentanten⸗ 
verſammlung vom 17. (29.) Mai 1891 wurden 
einige Herren zur Unterzeichnung des Kaufcontrac⸗ 
tes über das zum Bau erworbene Grundſtück er⸗ 
mächtigt und für dieſen ſelbſt ein Fonds von Mol, 
30,000 (excl. Bauplatz) ausgeworfen. 

Das Protokoll der Repräſentantenverſamm⸗ 
lung vom 11. April 1892 enthält die Beſtim⸗ 
mung, daß fernerhin Spareinlagen untee 300 
Rbl. à 4¼½%, gegen dreimonatliche Kündigung à 
4% , gegen ſofortige Entnahme à 39 verzinſt 
werden ſollen. Ju der Repräſentantenverſammlung 
vom 18. (30.) Dezember 1892 wurde beſchloſſen, 
den Herrn Finanzminiſter zu erſuchen, die Mit⸗ 
gliederantheile von Rbl. 50 auf Rol. 300 erhöhen 
zu dürfen, um die Operationen der Geſellſchaft 
nicht zu ſtöreu. Die bei dem Finanzminiſterium 
beſtehende Creditkanzlei hakte nämlich bei Durch⸗ 
ſicht des Rechenſchaftsberichtes der Vorſchuß⸗Kaſſe 
pro 1891 bemerkt, daß die Schulden der Caſſe 
das Vermögen derfelben, beſtehend aus den obliga⸗ 
toriſchen Einlagen à Rbl. 50 und dem Reſerve⸗ 
fonds um mehr als das 29 fache überſtiegen, 
was nach dem Statut nicht zuläſſig ſei und legte 
dem Comitee der Vorſchuß⸗Kaſſe Lodzer Induſtriel⸗ 
ler die Verpflichtung auf, entſprechende Maßregeln 
zu ergreifen, die Verbindlichkeiten der Geſellſchaft 
bis zu der durch das Statut feſtgeſetzten Norm 
zu redueiren, oder ſtellte es der Caſſe anheim, die 
Einlagen der Mitglieder in geſetzlicher Ordnung 
zu erhöhen, was durch Zuſammenfügung der obli⸗ 
gatoriſchen Einlagen mit einem euntſprechenden 
Theile der den Mitgliedern gehörigen Einzahlun⸗ 
gen erlangt werden könnte. Die Erhöhung der 
Mitglieder⸗Autheile von Rbl. 50 auf Rbl. 300 
wurden durch das Finanzminiſterium nach Verlauf 
einiger Monate beſtätigt und der Beſitz von höch⸗ 
ſtens 10 Antheilen für jedes einzelne Mitglied 
feſtgeſetzt und in einfachſter Weiſe das Hinderniß 
15 Fortentwickelung der Vorſchuß⸗Kaſſe raſch be⸗ 
eitigt. 

In der Repräſentantenverſammlung vom 10. 
April 1893 beantragte Herr Modrow, einen Be⸗ 
amtenunterſtützungsfonds ins Leben zu rufen; der 
Vorſchlag des genannten Herrn wurde allseitig alle 
genommen und die Verwaltung beauftragt, das 
zur Durchführung dieſes Projects Nöthige zu ver⸗ 
anlaſſen. In der Generalverfammlang vom 31. 
(12.) Juni 1893 theilte die Verwaltung den Ars 
weſenden mit, daß ſich die Geſammtkoſten des Ver⸗ 
einsgebäudes incl. Grundſtück auf Rbl. 47,000 
belaufen, wovon die Verſammlung unter Beifall 
Kenntniß nahm. Die Repräſentantenverſammlung 
vom 30. (11.) Auguſt 1893 beſchloß, nachdem die 
Durchführung der Pay⸗Angelegenheit (Erhöhung 
derſelben von Rbl. 50 auf 300) geſchehen, daß die 
Einlagen, welche die Höhe der gezeichneten und zu⸗ 
läſſigen 10 Pay überſchreiten, den Mitgliedern & 
5% p. a. verzinſt werden follen. Sollten derar⸗ 
tige Mehreinzahlungen von den Mitgliedern zurück⸗ 
gefordert werden, ſo ſollen ſolche einer dreimonat⸗ 
lichen Kündigung unterliegen. In der Repräſen⸗ 
tantenverſammlung vom 4 (16.) März 1894 
wurde auf Antrag des Herrn Julius Kunitzer der 
Betrag von Rbl. 2000 als Beiſteuer für den Bau 
des Armenaſyls bewilligt. Im Laufe des Jahres 
1894 wurden endlich die langjähr: gen Bemühun⸗ 
gen der Verwaltung der Vorſchuß⸗Kaſſe zur Er⸗ 
langung eines Discontocredits in der Reichsbank 
mit Erfolg gekrönt und der Caſſe ſeitens der 
Reichsbank ein ſolcher in Höhe von Rbl. 100,000 
eingeräumt. 

In der Repräſentanten⸗Verſammlung vom 
18/30. März 1895 wurde in Anbetracht deſſen, daß 
der Reichsbank⸗Diskonto⸗Credit von Rbl, 100.000 
den Verhältniſſen der Vorſchuß⸗Kaſſe nicht mehr 
entſpreche und ſich als viel zu geringfügig erweſſe, 
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beſchloſſen, die Reichsbank um die Erhöhung dieſes 
Credits auf Rbl. 200.000 zu erſuchen, welche Erhö⸗ 
hung auch in der Folge ſeitens der Reichsbank be⸗ 
willigt wurde. 


Die Repräſentantenverſammlung vom 20.2. 
Juli 1897 beſchloß bei der Credit⸗Canzlei des Fi⸗ 
nanzminiſteriums über folgende Punkte vorſtellig 
zu werden: Der $ 8 des Statuts der Vorſchuß⸗ 
Caſſe ſoll dahin ergänzt werden, daß die Einlage 
eines Mitgliedes ſeitens einer dritten Perſon nur 
dann und inſofern beſchlagnahmt werden darf, als 
ſolche die Summe fämmtlicher Verbindlichkeiten 
des betreffenden Mitgliedes der Caſſe gegenüber 
überſteigen. In das Bereich der Operationen 
der Vorſchuß⸗Caſſe ſoll auch das Geſchäft in frem⸗ 
den Valuten aufgenommen werden. Die Reprä⸗ 
ſentantenverſammlung vom 7. (19.) November 
1897 wurde ſeitens der Verwaltung davon in 
Kenntniß geſetzt, daß auf das an das Finanzmi⸗ 
nifterium durch Vermittelung der Credittanzlei ge⸗ 
richtete Geſuch wegen Abänderung reſp. Vervoll⸗ 
kommnung des Statuts ſeitens des Miniſteriums 
die Antwort eingelaufen ſei, daß das Miniſterium 
ſich auf eine Kritik der einzelnen Punkte des Ge⸗ 
ſuchs einzulaſſen noch vorbehalte, dagegen aber der 
Verwaltung empfehle, durch eine Repräſentantenver⸗ 
ſammlung darüber berathen zu laſſen, ob es in 
Anbetracht des Erbetenen nicht wünſchenswerth 
wäre, die gegenwärtige Vorſchuß⸗Caſſe in eine 
gegenſeitige Credit⸗Geſellſchaft umzuwandeln. Die 
Verwaltung ſah ſich deshalb veranlaßt, die Reprä⸗ 
ſentantenverſammlung vom 1. (19.) December 1897 
mit dem Statut eiues kurz vorher beſtätigten der⸗ 
artigen Inſtituts bekannt zu machen. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm von dieſem Statut Kenntniß, 
erſuchte jedoch die Verwaltung, beim Finanzmini⸗ 
ſterium dafür zu petitioniren, daß der Vorſchuß⸗ 
Caſſe Lodzer Induſtrieller, welche ſich im Lanfe 
vieler Jahre ſo gut bewährt habe und ſo vielen 
Nutzen in den Kreiſen der Kleininduſtrie und des 
Handwerkerſtandes geſtiftet habe, geſtattet werde, 
auch fernerhin, unter Genehmigung der erbetenen 


Abänderungen und Ergänzungen des Statuts, 
fortzubeſtehen. Dieſem Wunſche wurde aber ſei⸗ 


tens des Finanzminiſteriums keine Beachtung ge⸗ 
schenkte Auf die Eingabe des Comitees der Vor⸗ 
ſchuß⸗Caſſe vom 24. (6.) Dezember 1897 an die 
Creditcanzlei, welche dieſe Angelegenheit behandelte, 
erklärte dieſelbe unter Widerlegung der einzelner 
Punkte, welche das Comitee für die Weiterexiſtenz 
der Vorſchuß⸗Caſſe geltend gemacht hatte, daß die 
Statuten der gegeuſeitigen Creditgeſellſchaft gegen 
die der Vorſchuß⸗Caſſe mehr Garantie für eine 
gedeihliche Entwickelung amd Feſtigung der Inſti⸗ 
tution böten und daß namentlich die in den Sta⸗ 
tuten der 0 0 e ausgeſprochene unbe⸗ 
ſchränkte Haftpflicht der Mitglieder für die Opera⸗ 
tionen der Caſſe, welche als Hauptmotiy für die 
Weiterexiſtenz der Vorſchuß⸗Caſſe als ſolche in der 
betreffenden 0 aufgeführt worden war, ein 
ſehr dehnbarer Begriff ſei und juridiſch ſich gar 
nicht würde durchführen laſſen. Wenn die Caſſe 
ſich unbegrenzten Vertrauens in der Geſchäſtswelt 
und im Publikum erfreue, jo habe fie dies, nach 
der Meinung des Finauzminiſteriums, allein jenen 
Perſonen zu verdanken, denen die oberſte Leitung 
des Inſtituts obliege, nicht aber den Unzuläuglich⸗ 
keiten ihres Statuts, dag mit der gegenwärtigen 
Entwickelung deſſelben nicht im Einklange ſtehe. 
Nach der Ueberzeugung des Fiuanzminiſteriums 
müfje eine Umwandlung der Vorſchuß⸗Caſſe ſtatt⸗ 
finden, und ſchon die frühere au die Repräſentan⸗ 
ten fiber dieſen Gegenſtaud gerichtete Frage habe 
nur den Zweck gehabt, zu zr Vahal daß zur 
Ausarbeitung eines, den Lodzer Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechenden Statuts geſchriften werde, weil die 
Fortſetzuung der Geſchäfte auf früherer Grundlage 
unmöglich ſei. Neue Geſellſchaften hätten 


zahlungen 


ſich 


ſtriet an das Normalſtatut zu halten, der Vorſchuß: 


Caſſe Lodzer Induſtrieller ſei geſtattet, hinſichtlich 
des Umfanges der Crediteiuräumung, des Kreiſes 
der Operationen ete. Abänderungen vorzu⸗ 
ſtellen. Die Verwaltung der Vorſchuß⸗Haſſe ſah ſich 


alſo veranlaßt, der Repräſentantenverſammlung vom 


27. (11.) März 1898 nochmals die Frage, unter 


welchen Bedingungen die Umwandlung der Vor⸗ 
ſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller in eine Gegenſei⸗ 


tige Creditgeſellſchaft erfolgen ſoll, zur Beurthei⸗ 


lung vorzulegen und lud die Repräſentanten ein, 
an der Hand des Nor malſtatuts zur Ausarbeitung 


eines, den örtlichen Verhältniſſen entſprechenden 
Statuts für die 
Dieſer Arbeit unterzogen ſich die Repräſentanten 
in den Verſammlungen vom 10. (22.) April, 21. 
(3) Mai und 28. (10.) Mai 1898. 


Nach Fertigſtellung des Entwurfs wurde ſol⸗ 
cher an die Creditcanzlei bei dem Finanzminiſterium 
zur Begutachtung reſp. Beſtätigung eingereicht. 
In der Repräſentantenverſammlung vom 19. (2.) 


neue Geſellſchaft zu ſchreiten. | 


März d. J. fand die Annahme des mehrfach re⸗ 
digivien und vom Finanzminiſterium endgiltig bes 


ftätigten Statuts der nen zu gründenden Geſell⸗ 
ſchaft Gegenſeitigen Crediks Lodzer Induſtrieller 
ſtatt und wurde in derſelben Sitzung ſofort zur 


Wahl eines proviſoriſchen Comitees für die Durch⸗ 


führung der Umwandlung der Vorſchuß⸗Caſſe in 
eine Geſellſchaft gegenſeſtigen Credits geſchritten. 
In derſelben Sitzung beſtiimmten die Repräſentan⸗ 
ten den Betrag von Rbl. 3000 — zu Gunſten des 
Vaufonds eines Polytechnikums auf den Namen Sr. 
Majeftätdes Kaiſers Nikolai II. in 
Warſchau. 

Die Repräſentautenverſammlung vom 16. 
(28.) Juli d. J. beſchloß, einen Umbau reſp. Er⸗ 
weiterung der Geſchäftsräume des Vereinsgebäudes 
vorzunehmen und gleichzeitig Gas⸗ 
leitung einzurichten, da die 


und Waſſer⸗ 
bisherigen Geſchäfts⸗ 


| 
| 
| 


räume für die Unterbringung des ſtets wachſenden 


Beamtenperſonals nicht mehr genügen. Für den 


Bau einer Garniſonskirche in Lodz wurde die Bei⸗ 
ſteuer von Rbl. 500 in ann Sitzung votirt. 
Das proviſoriſche Comitee für die Umwandlung 
der Vorſchuß⸗Caſſe in eine Geſellſchaft Gegenſei⸗ 
tigen Credits arbeitete fleißig an derſelben und fo 
konnte am 1. (13.) d. M. in der conſtituirenden 
Generalverſammlung der Geſellſchaft Gegenſeitigen 
Credits Lodzer Induſtrieller die Umwandlung defi⸗ 
nitiv vollzogen werden. 


Schreiber dieſes iſt der Anſicht, daß die vor⸗ 
ſtehende Zuſammenſtellung einzelner Punkte aus 
den langjährigen Protokollen der Vorſchuß⸗Caſſe 
Lodzer Induſtrieller für mauche Leſer dieſes Blat⸗ 
tes, namentlich aber für die Mitglieder derſelben 
von Intereſſe ſein dürfte und ſpricht wiederholt 
die Hoffnung und den Wunſch aus, daß die aus 
der Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtrieller hervor⸗ 
gehende Geſellſchaft Gegenſeitigen Credits Lodzer 
Induſtrieller recht lange zum Wohle der Stadt 
Lodz exiſtiren, ſich ebenſolcher Sympathie für ihr 
Wirken erfreuen möge als die Vorſchuß⸗Caſſe und 
daß ihre Entwickelung einen weiteren Fortſchritt 
machen möge, damit ſie ihren Zweck, die mittlere 
und Kleininduſtrie ſowie den Handwerkerſtand zu 
unterſtützen, jederzeit voll zu erfüllen im 
Stande ſei. 


Am Schluſſe ſeines Artikels erlaubt ſich der 
Verfaſſer deſſelben, darin wohl im Sinne der ge⸗ 
ſammten Mitglieder der Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer 
Induſtrieller handelnd, der Verwaltung der Vor⸗ 
ſchuß⸗Caſſe herzlichen Dank auszuſprechen für ihr 
langjähriges mühevolles, uneigennütziges Walten 
im Intereſſe der Geſellſchaft, ſowie den Be⸗ 
amten für ihr ſtets pflichtgetreues Arbeiten 
zur Aufrechterhaltung der geſchäftlichen Ord⸗ 
nung. 


Die beigefügte tabellariſche Ueberſicht über die 
Entwickelung und das Fortſchreiten der Vorſchuß⸗ 
Caſſe Lodzer Induſtrieller bieket das anſchaulichſte 
und ſcherſte Bild zur Beurtheilung dieſes Punk⸗ 
tes. Zum beſſeren Verſtändniß der in den Ta⸗ 
bellen aufgeführten Ziffern wäre nur noch zu be⸗ 
merken, daß von 1889—1892 incluſive ſämmt⸗ 
liche von den Mitgliedern eingezahlten Beträge als 
dividendenberechtigt erachtet und danach behandelt 
wurden, während vom Jahre 1893, nach Einfüh⸗ 
rung der Pay à Rbl. 300, nur dieſe an der Di⸗ 
vidende participirten, während die ſonſtigen Ein⸗ 
den Mitgliedern A 5 verzinſt 
wurden. 


Die Vergleichstabelle pr. 1898/99 dürfte 
ebenfalls ganz beſonderes Intereſſe bieten, da aus 
derſelben hervorgeht, daß für das Jahr 1899 
auf eine recht gute Dividende zu hoffen iſt. 


Fritz Wuttke. 
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Lodzer Tageblatt. 


Tageschronik. 


— Aus einem uns von amtlicher Seite zu⸗ 
gegangenen Tagesbefehl des Herrn Gou- 
verneurs iſt zu erſehen, daß folgende Hausbeſitzer 
wegen Uebertretung der verbindlichen Verordnung 
des Warſchauer Generalgouverneuts betreffs der 
Hausknechte und Nachtwächter mit einer Geldſtrafe 
belegt worden ſind: 

1 en Katharina Jankowska, Lutomirsker Ring 

2) Jakob Kelanowicz, Podrzeezua Ne 33, 

3) Dydie Grünberg, Lipowa M 14, 

4) Herſch Blinbaum, Wolborska W 36, 

5) Roſalie Zakrzewska, Zahodnia W 18, 

6) Joſefa Bochinska, Neue Alexalkderſtraße 


N 17, 

7) Walenti Bochinski, Franz Kozulski, Joſef 
Jaskiewiez und Barbara Studzinska, Lutomirska⸗ 
Straße M 13. 

Die Pön beträgt bei den fünf erſten je 
drei Rubel, bei allen übrigen Perſonen je fünf 
Rubel. 

Ferner werden folgende 
einem Tag Arreſt beſtraft: 
1) Samuel Hofmann, Dzielna M 36, 

0 2) Walenti Chrzuszez, Widzewska = Straße 
40, 

60 Walenti Kaſperski, Drewuowska⸗ Straße 
M 6, 

4) Franz Odrzywol, Skwerowa M 22. 

— Der Unterzeichnete ladet die vorig⸗ 
jährigen Konfirmanden beiderlei Geſchlechts 
zu einer Verſammlung im Konfirmandenſaal der 
Trinitatis⸗ Gemeinde am Neujahrstage um 
6 Uhr Nachmittags ein. 

R. Gundlach, Paſtor. 

— Stubenbrand. In der im Hinter⸗ 
hauſe des Grundſtücks Petrikauerſtraße W 39 bele⸗ 
genen Wohnung eines gewiſſen Nußbaum entſtand 
am Freitag Abend in der zehnten Stunde ein 
Brand. Als die von demſelben ziemlich ſpät be⸗ 
nachrichtigte ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges 
4½ Minuten nach dem erſten Alarmzeichen ein⸗ 
traf, ſchlugen die Flammen bereits zu den Fenſtern 
heraus und befanden ſich ſämmtliche Miether in 
nicht geringer Aufregung. Die Feuerwehr griff 
aber ſofort energiſch ein und löſchte den Brand, 
der auf das eine Zimmer beſchränkt blieb, binnen 
kurzer Zeit. 

— Von nachſtehenden Beamten und Meiſtern 
der Firma Heinzel & Kunitzer in Widzew wurden 
an Stelle der Neujahrs⸗ Gratulationen 


Hauskuechte mit je 


Rbl. 61 Kop. 5 für das evangeliſche Waiſenhaus 


geſpendet: 


Von den Herren: Maczewski 3 Rbl., Mar⸗ 
gulies 3 Rbl., Köhler 2 Rbl., Lamprecht 2 Rbl., 


Freutzel 2 Rbl., Adamczewski 2 Rbl., Magnuski 
2 Rbl., Jeziorkowski 2 Rbl., Wagner 2 Rbl., 
Erdmann 1 Rbl. 50 Kop., Böhme 1 Rbl. 50 
Kop., Oledzki 1 Rbl., Malewicz 1 Rbl., Wierz⸗ 
bicki 1 Rbl., Schmidt 1 Rbl., Jung 1 Rbl., Wie⸗ 


czorek 1 Rbl., Nafter 1 Rbl., Kaminski 1 Rbl., 


Zielerinski 1 Rbl., Hohmann 1 Rbl., Tymowski 
1 Rbl., Pilz 1 Rob, Zemdlewicz 1 Rbl., Haj⸗ 
drich 1 Rbl., Drekſel 1 Rbl., Kſigzynski 1 Rbl., 
Klinger 1 Rbl., Slepowronski 1 Röbl., Stecki 1 


1 Rbl., Jungto 1 Rbl. Kulik 1 Rbl., Markie⸗ 
wies 50 Kop., Fabijanczyk 50 Kop., Lap 50 
Kop., Brykalski 50 Kop., Majewski 50 Kop., 
Paſierbinski 50. Kop., Purski 50 Kop., Necki 50 
Kop., Dobraüski 50 Kop., Goß 50 Kop., Malo⸗ 
waniec 50 Kop., Petaſch 50 Kop., Pachlewski 50 
Kop., Pigukowski 50 Kop., Poll 50 Kop., Breuke 
50 Kop., Kowalezyk 50 Kop., Kamerski 50 Kop., 
Bielobradek 50 Kop., Böhme 50 Kop., Goß 50 
Kop., Chojnacki 50 Kop., Janke 50 Kop., Mycz⸗ 
kowski 50 Kop, Bayer 30 Kop., Böhm 25 Kop., 
Wagner 30 Kop., Maj 20 Kop., Liſicki 20 Kop., 


— Infolge des von Jahr zu Jahr ſich 
mehrenden Wildfrevels droht dem Wild in 
vielen Gegenden des Weichſelgebiets völlige Aus⸗ 
rottung, zumal da die Wilddiebe auf die Schon⸗ 
zeiten keine Rückſicht nehmen. Es iſt daher in 
den Kreiſen des Warſchauer Jagdvereins der Ge⸗ 
danke angeregt worden, enechiſche Maßregeln 
zur Vermehrung und zum Schutz des Wildes, 
ganz beſonders der jungen Thiere, die auf 
räuberiſche Weiſe ausgerottet werden, zu er⸗ 
greifen. 

— Schornſteinbrand. Im Hauſe Dziel⸗ 
naſtraße M 34 entſtand am Freitag Abend gegen 
7 Uhr ein Schornſteinbrand und trotzdem abſolut 
keine Gefahr einer Weitverbreitung des Feuers 
vorhanden war, wurde doch die Feuerwehr alar⸗ 
mirt und rückten beide ſtabile Abtheilungen aus, 
um ſofort wieder zurückfahren zu können, denn das 
Feuer war von ſelbſt verlöſcht. 

— Vom Geldmarkt. Im Lauf der zwei 
letzten Wochen find anf unſerm Geldmarkt bedeu⸗ 
tende Zahlungen auf das Ausland, beſonders Ber⸗ 
lin und Paris, gemacht worden, mit denen die Jah⸗ 
resſchluß⸗Verbindlichkeiten gedeckt wurden. Nach 
Berlin allein ſind von unſerm Markt über 6 
Millionen Mark gezahlt worden, und zwar vor⸗ 
zugsweiſe aus dem Grunde, weil das Ausland ſich 
infolge des allgemeinen Geldmangels weigerte, die 
Gredite zu prolongiren. Um jo auffallender it 
es, daß, wie die „Gaz. Handl.“ berichtet, vorgeſtern 
auf der Warſchauer Börſe aus Berlin große Wech⸗ 
jelfäufe zum Kurſe von 46,30 angeboten wurden. 
Daraus iſt zu ſchließen, daß Berlin ſchon wieder 
Ueberfluß au Geld verſpürt und ſeine Capftalien 
bei uns placiren will, und hieraus iſt wiederum 
zu erſehen, daß das Geld flüſſiger geworden und 
das Vertrauen erfreulicher Weiſe gewachſen iſt. 

— Der hieſige Geſang⸗Verein Lutnia ver⸗ 

anſtaltet am Dreikönigstage, das iſt am Sonnabend 
den 6. d. M., für die Kinder ſeiner Mitglieder 
einen Weihnachtsbaum. 
Zur Erleichterung der Kohlen⸗ 
transporte von der Grube Milowice hat die 
Verwaltung der Warſchau⸗Wiener Bahn in der 
Nähe von Sosnowice eine neue Station Pogon 
errichtet, auf welcher Kohlenzüge formirt und nach 
dem Beſtimmungsort dirigirk werden ſollen. Dieſe 
Manöver wurden bisher auf der Station Sos⸗ 
nowice bewerkſtelligt und hatten beſtändige Ver⸗ 
ſpätungen und andere Nachtheile zur Folge. 

— Das Finanzminiſterium hat den Cameral⸗ 
höfen im Weichſelgebiet die Mittheilung gemacht, 
daß die örtlichen Abgaben von Gewerbe⸗ 
ſcheinen zu ſtädtiſchen und communalen Zwecken 
für das Jahr 1900 unverändert in Kraft 
bleiben. 

— Spende. Im „Bp. Bapm“ leſen wir, 
daß der Lodzer Fabrikant Schaja Roſenblatt der 
Curatorin des Warſchauer Kinderaſyls des Rothen 
Kreuzes Frau O. K. Mienkin zum Beſten des 


genannten Juſtituts zwölf Decken und fünf Stück 


Wize 20 Kop., Boneritz 20 Kop., Deſſelberger 


20 Kop., Driedrie 20 Kop. 
Rbl. 5 Kop. 

— Die Thätigkeit unſerer Freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr im Jahre 1899. Im heute 
zu Ende gehenden Jahre wurde unſere Freiwillige 
Feuerwehr insgeſammt 164 Mal alarmirt und 
kam in 119 Fällen in Fllen, uud. zwar bei 
13 großen und 16 kleinen Fabrikbränden, 19 Haus: 
brändeu, 12 Ladenbränden, 18 Zimmerbränden, 
7 Trockenſtubenbränden, 8 Wolfraum⸗ und Enden⸗ 
öffnerbränden, 2 Stallbräuden, 1 Baumwolllager⸗ 
brand, 18 Schornſteinbränden, 1 Kellerbrand, 2 
Maganzinbränden und 2 Scheunenbränden. Ferner 
wurde die Feuerwehr bei einem Brun neneinſturz 
reqnirirt, bei welchem ſie 2 Perſonen rettete. 


Im Ganzen 61 


— Am Donnerſtag um 8 Uhr Abend fand 


im Meiſterhaus eine Generalverſammlung der Mit⸗ 
glieder des zweiten Vorſchuß⸗ und Sparver⸗ 
eins ſtatt, an welcher ſich 95 Perſonen betheilig⸗ 
ten. Zum Vorſitzenden wurde der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt W. Wyoganowski gewählt. Vor allem 
wurde der Beſchluß des Verwaltungsrath beſtätigt, 
laut welchem Einlagen auf ſoforkige Kündigung 
den Nichtmitgliedern mit 44, auf langterminirte 
Kündigung mit 5, den Mitgliedern dagegen mit 
5 Procent vergütet werden ſollen. Darauf machte 
der Verwaltungsrath die Mittheilung, daß ſich bis 
jetzt 174 Perſonen als Mitglieder eingeſchrjeben 
und 3219 Rbl. eingezahlt hätten, wovon 2950 
Rbl. zu 4½ Z in der Warſchauer Commerzbank 
placirk worden ſeien. Die Organiſations⸗Unkoſten 
betrugen bis jetzt 53 Rbl. 60 Kop., ein interi⸗ 
miſtiſches Lokal für das Bureau hat Herr Sza⸗ 
niawski unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. Fer⸗ 
ner wurde beſchloſſen, die Thätigkeit des Inſtituts 
ſpäteſtens in der zweiten Hälfte des Januar zu 
beginnen. 


nicht allein feines 


verſchiedener Baumwollenſtoffe übergeben hat. 

— Eingeſandt. Lodzer Thalia⸗The⸗ 
ater. Zur geneigten Beachtung. 
Das heute erſtmalig zur Aufführung kommende 
neue Luſtſpiel „Die Herren Söhne“ dürfte 
reichen Situations⸗ und Wort 
witzes halber das Lodzer Publikum, wie es über⸗ 


all der Fall, zur lauteſten Aeußerung einer großen 
Rbl., Goß 1 Rbl., Giepert 1 Rbl., Komarnidi | 


Fröhlichkeit, — deren man ja bei den jetzigen Zeit⸗ 
verhältniſſen im erhöhten Maße bedarf — veran⸗ 
laſſen, ſondern auch dazu beitragen, den von den 
e mit glücklichſtem Gelingen gezeichneten, 
kernfeſten Figuren aus dem alltäglichen Leben, 
ihrer gemüth⸗ und finnvollen Natürlichkeit halber, 
die vollſten Sympathien zu verſchaffen. 
Unterzeichnete Direktion fühlt ſich zu dieſer 
Verſicherung um deswillen noch ganz beſonders 
veranlaßt, als neuen Stücken gegenüber in der 
Regel eine gewiſſe zweifelnde Zurückhaltung be⸗ 
obachtet wird, die der heutigen Novität jedoch ab⸗ 
ſolut nicht zu Theil zu werden braucht, Angeſichts 
der verbürgten Thatſache, daß, wie die Blätter 
melden, überall da, wo das Luſtſpiel bisher zur 


Darſtellung kam, ein großer Erfolg zu verzeichnen 


war. 
Trilt hierzu noch der günſtige Umſtand, daß 
ſich die Hauptrolle des Stückes „Hofſchlächtermeiſter 


Rommel“ in Händen des bewährten Gaſtes Herrn 


Direktor Emil Schirmer befindet, welcher ſel⸗ 
bige zu ſeinen ſogenannten Glanzrollen zählt, daß der 
Inſcenirung und Einſtudirung die größtmöglichſte 
Sorgfalt zugewandt worden iſt, und daß auch 
ſämmtliche anderen Rollen bedentend zu nennen und 
darum mit den erſten Kräften des Enſembles be⸗ 
ſetzt worden ſind, ſo kann auch mit vollſter Ruhe 
und Sicherheit ein außergewöhnlich luſtiger und 
genußreicher Theaterabend in Ausſicht geſtellt 
werden, 
Hochachtungsvoll: 

Die Direction Albert Roſenthal. 

— Uunbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 

T. Godlewski und J. Krotochwill, beide aus 
Berlin, O. Reis aus Charkow, J. Rykowski aus 
Lenczyca, J. Sroka aus Wielun, L. Niemann aus 
England, R. Schräder aus Bremen, K. Sobo⸗ 
czynski aus Warſchau, J. Schochet aus Bauske, 
M. Kwiatkowski ans Kowel, S. Channi aus Mo⸗ 
hilew, Surowiak aus Lodz; 

1 Offene Briefe: 

M. B. Baumberg und J. Penkowski, beide 
Warſchau, Halpern und B. Arkuszerka (beide 
Stadtbrief), M. L. Licht aus dem Poſtwaggon, F. 
Moftkowicz aus Baranowiczi. 


4 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 28. Dezember. An Stelle 
der einer Amortifation unterliegenden Reichsſchatz⸗ 
billets im Betrage von 55,516,000 Rbl. ordnet 
ein Allerhöchſter Erlaß an,“ daß zwei neue Serien 
zu demſelben Betrag von 55,516,000 Rbl. in 
Verkehr geſetzt werden. Der Zinsfuß beträgt 3 
pCt. Die Verzinſung beginnt am 1. Februar 
1900. Privatperſonen find nicht verpflichtet, dieſe 


Billets als Zahlung entgegenzunehmen. Die 

Staatsrentei und die Staatsbank nehmen die 

Billets bei jeder Zahlung entgegen. 
Petersburg, 28. Dezember. Die Con⸗ 


ferenz zur Reviſion der Börſengeſetzgebung unter 
dem Vorſitze des Finanzminiſters iſt zu dem 
Schluße gelangt, daß vorläufig die Frage der 
Reorganiſation der Börſe nicht zu berühren, ſon⸗ 
dern nur ein neues Statut für die Petersburger 
Börſe, als die größte Rußlands, auszuarbeiten 
ſei. Die Ausarbeitung eines entſprechenden Ent⸗ 
wurfes iſt einer beſonderen Commiſſion über⸗ 
wieſen worden. 

Breslau, 28. Dezember. 
bei Canth wurde der fünfzehnjährige Sohn des 


Amtsvorſtehers Anders ermordet aufgefunden. Die 
Der Mörder iſt 


Leiche war entſetzlich verſtümmelt. t 
30 7 055 ebenſo die Motive, welche den Thäter 
leiteten. 

Wien, 28. Dezember. 
des auf der Heimreiſe von Berlin plößlie 
Herzſchlag geſtorbenen ſerbiſchen Krigsminiſters 
Vucopic wird General Atanazkovic ernannt werden, 
der jetzt Bautenminiſter iſt. — In Graz ſtarb der 
General der Cavallerie Freiherr von Ramberg, an 
Herzlähmung. 5 

Wien, 28. Dezember. Der bei dem ge⸗ 
meldeten Kalsdorfer Zuſammenſtoß der Südbahn 
ſchrecklich verletzte Poſtcondukteur Satke iſt ge⸗ 
ſtorben. Es wurden ihm die abgebrannten Beine 
bis zum Unterleib amputirt, doch ſtarb er gleich 


nach der Operalion. Leider iſt auch der Loko⸗ 


mofivführer Brichta, der ihn aus feiner qualvollen 
Lage heroiſch befreite, feinen Verletzungen erlegen. 
Beide waren verheirathet und Familienväter. 
Wien, 28. Dezember. Hier wurde heute 
in einer anderthalb Meter hohen Kohlenkiſte eine 
SBjährige Greiſin bewußtlos aufgefunden, die da⸗ 
ſelbſt den Hungertod erwartet hatte. Sie ſtarb 
kurz nach ihrer Auffindung. Sie hatte ein be⸗ 
deutendes Vermögen von ihrem Mann geerbt, je⸗ 
doch vor dem Selbſtmordentſchluß alle Werthpa⸗ 
piere verbrannt, um die Erben zu enttäuſchen. 
Sie lebte, als ſonderbare Frau bekannt, in den 


kümmerlichſten Verhältniſſen. 
Wien, 28. Dezember. Der bisherige Mi⸗ 


niſterpräſident Graf Clary iſt zum Statthalter 


von Steiermark ernannt worden. 

Wien, 28. Dezember. Bei der Station 
Startſch⸗Trebitſch (Nordweſtbahn) nich, in der ver⸗ 
gangenen Nacht ein Poſtzug infolge Nichtbeachtens 
des Halteſignals mit einem Gütereilzuge zuſammen. 
Der Führer des Poſtzuges und 3 Bahnbeamte 
find leicht verletzt, beide Maſchinen und einige 
Wagen haben Beſchädigungen erlitten. 

Wien, 28. Dezember. Der Viererausſchuß 
der ungariſchen Delegation nahm ein viermonatiges 
Budgetproviſorium an. 

Budapeſt, 28. Dezember. Auf der Lokal⸗ 


bahn Kronſtadt⸗Haromszek wurde eine Draiſine, 
in der Arbeiter ſaßen, von einem Maſchinenzug 
überfahren. Drei Arbeiter wurden getödtet, zwei 


ſchwer, einer leicht verletzt. Die Schuld trifft die 
Arbeiter. 

Nikolsburg, 28. Dezember. Bei der 
während der letzten Tage iu ganz Mähren herr⸗ 
ſchenden fürchterlichen Kälte und den ſtarken Schnee⸗ 
verwehungen find allein im hieſigen Bezirk fünf 
Perſonen erfroren. 

Paris, 28. Dezember. Heute beginnen vor 
dem Schwurgericht die Verhandlungen gegen 
elf Anarchiſten, welche ſich wegen der im letzten 
Auguſt in der Kirche St. Joſeph verübten Plün⸗ 
derungen zu verantworten haben. Es ſind zahlreiche 
Zeugen vorgeladen worden, fo daß die Verhandlun⸗ 
gen vorausſichtlich mehrere Tage dauern werden. 

London, 28. Dezember. Die Times mel⸗ 
det aus Pietermaritzburg, ſtarker Verdacht herrſche 
dort, daß die ſcheinbar unſchuldigen Frachtbriefe 
der in der Delagoabucht eintreffenden deutſchen 
Dampfer Kriegscontrebande verheimlichen. Die 
Preſſe verlange daher, daß den britiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffs⸗Commandeuren befohlen werde, die Waaren⸗ 


ballen auf jenen Schiffen zu öffnen und zu durch⸗ 


ſuchen und die Schiffe zu confisciren, falls Kriegs⸗ 
contrebande gefunden würde. 

London, 28. Dezember. Unterleutnant Ki⸗ 
nahan von den Srifchen Königs⸗Füſilieren hat aus 
Pretoria einen Brief an ſeine Freunde in Eng⸗ 
land gerichtet, in dem es heißt: „Alles, was Ihr 
in England über die Boeren geleſen habt, iſt une 
wahr. Sie benehmen ſich in der liebevollſten Weiſe 
gegenüber den Verwundeten und Gefangenen, und 
berauben ſich oft ſelbſt, um einer Bitte, die an 
ſie gerichtet wird, zu eutſprechen. Wir leiden in 
keiner Weiſe Mangel. Wir bekommen alles, von 
der Kleidung bis auf die Zahnbürſte, und man 
beſchenkt uns mit Cigarren und Nahrungsmitteln 
aller Art. Uns fehlt nichts als die Freiheit.“ — 
Dem Sunday Special wird von einem Correſpon⸗ 
denten geſchrieben: „Ich erfahre, daß Mr. Rho⸗ 
des ſich auf unvorhergeſehene Ereigniſſe vorbereitet. 
Ein Luftballon iſt bereit, in dem die führenden 
Männer vom Kimberley im Nothfalle die Stadt 
verlaſſen werden.“ 

Ro m, 28. Dezember. 
nen jetzt den Namen 
Maffia verbündeten Deputirten. 


Die Zeitungen neus 
des ebenfalls mit der 
Es iſt kein an⸗ 


In Capsdorf 


Zum Nachfolger 
plötzlich am 


derer als Aſtolfone, Rath am Caſſationshofe. Es 
ſcheint, daß dieſer hohe Juſtizbeamte vom Miniſter 
0 wirklich zur Verantwortung gezogen werden 
wird. 

Kopenhagen, 28. Dezember. Der däni⸗ 
ſche Dampfer „Sönderjyllrud“, unterwegs nach 
Förinſeln, iſt ſeit dem 17. Oktober ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Wahrſcheinlich iſt er mit der ganzen 
aus zwölf Mann beſtehenden Beſatzung unterge⸗ 
gangen. 

Bu ka reſt, 28. Dezember. Der Domänen⸗ 
miniſter wird einen Geſetzentwucf einbringen, wo⸗ 
nach die bisherige Zuckerprämie von 16 Centimes 
auf iuländiſches Fabrikat aufgehoben wird. 

Shanghai, 28. Dezember. Dem älteſten 
der hieſigen Conſuln hat der Doyen des diploma⸗ 
tiſchen Corps in Peking telegraphiſch mitgetheilt, 
daß der Erlaß, betreffend die Ausdehnung der 
Fremdenniederlaſſung, ratificirt iſt. 


Telegramme. 


Wien, 29. Dezember. König Alexander 
von Serbien iſt hier eingetroffen und wurde auf 
dem Bahnhof von Kaiſer Franz Joſef empfangen. 
Die Begrüßung war eine ſehr herzliche. 

Paris, 29. Dezember. Da Guerin unter 
Beihülfe feiner Freunde aus dem Gefängniß zu 
entſpringen beabſichtigt, wurden ſtrenge Gegen- 
maßregeln angeordnet und die Wachen an der 
Gefängnißzelle verdoppelt. 

Paris, 29. Dezember. Nationaliſtiſche und 
‚ antifemitifche Blätter dürfen in den Pariſer Ka⸗ 
| fernen nicht aufliegen. 

Paris, 29. Dezember. Der Miniſterrath 
hat ein Projekt zur Vergrößerung der Kriegsma⸗ 
rine ausgearbeitet. Die hierzu erforderliche Summe 
beträgt 400 Millionen Francs. 

London, 29. December. Aus Pietermaritz⸗ 
burg wird der „Daily Mail“ geſchrieben, daß jeder 
Tag neue Nachrichten bringt, die die Uneinnehm⸗ 

barkeit der Stellung der Buren bei Colenſo be⸗ 
ſtätigen. Die Betheiligung europäiſcher Officiere 
habe der Kriegführung der Buren einen ganz 
neuen Charakter verliehen. Die Höhen, die den 
Tugelafluß beherrſchen, ſind in eine gewaltige Fe⸗ 
ſtung verwandelt. Die angelegten Laufgräben 
ſpotten der engliſchen Granat en. Pferdebahnen er⸗ 
leichtern die Fortbewegung der ſchweren Geſchütze 
von einem Ort nach dem andern. 
London, 29. Dezember. Die 
der fiebenten Diviſion 
| ginnen. 5 
f London, 29. Dezember. Aus Maſer wird 
berichtet, daß infolge des Sieges, den die Boeren 
bei Colenſo erfochten, die Baſutos einen Aufſtand 
gegen die Engländer organiſiren. 
London, 29. Dezember. Die Boeren haben 


Einſchiffung 
wird am 4. Januar be⸗ 


auf beiden Theilen des Kriegsſchauplatzes ihre Thä⸗ 
Zahlreiche Patrouillen bedrohen 
das Bullerſche Lager. Am Modder⸗River haben 
die Boeren ihre Schützengräben bis in die Nähe 
des Methuen'ſchen Lagers vorgeſchoben. 

London, 29. December. Aus Modderri⸗ 
ver wird vom 28. gemeldet: Soeben hat eine 
heftige Kauonade begonnen. Die Buren erwarten 
einen nächtlichen Ueberfall und Sturm. In der 
vorigen Nacht eröffneten fie ein ſtarkes Cara⸗ 
biner⸗Feuer, auf das die engliſchen Vorpoſten nicht 
antworteten. 

Lord Methue will, da es ihm Proviant 
fehlt, in ſeinem Lager einen Lebensmittelmarkt 
einrichten. 

London, 29. December. Die Brücke bei 
Colenſo ſcheint von den Engländern nicht ganz 
zerſtört worden zu ſein, denn die Buren gelangen 
über dieſelbe auf das andere Ufer des Tugela⸗ 
fluſſes. 

London, 29. Dezember. Lord Churchill 
berichtet der „Morning Poſt“ vom Kriegsſchauplatz, 
daß die Nachricht von der Ernennung eines neuen 
Befehlsha bers in Buller'ſchen Lager große Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen hätte. Die Poſitionen 
der Boeren bei Colenſo wären uneinnehmbar. Die 
Anhöhen wären mit Geſchützen ſchweren Calibers 


tigkeit verdoppelt. 


verſehen und die Durchgänge einem Kreuzfeuer | 
ausgeſetzt. 
London, 29. December. Die „Times“ 


berichten aus Ladyſmith unter dem 22. Dezember, 
daß die Stadt ſich noch nicht in kritiſcher Lage 
befinde. Die Lebensmittel reichen noch für zwei 
Monate hin. Befürchtungen könnte der Mangel 
an Futter für die Pferde erwecken, aber infolge 
reichlichen Regens fängt das Gras im Belagerungs⸗ 
Rayon üppig an zu wachſen. Der Schaden, den 
das feindliche Bombardement anrichtet, iſt in letz⸗ 
ter Zeit empfindlicher geworden. 


London, 29. Dezember. Die „Morning 
Poſt“ berichtet aus Modderriver : General Babing⸗ 
ton machte mit Cavallerie und berittener Artillerie 
am 27. einen Recognoscirungs⸗Ausflug und be⸗ 
ſtätigt, daß die Stellungen der Buren ſo ausge⸗ 
dehnt ſind, daß ein Umgehen derſelben von der 
weſtlichen Seite völlig unmöglich iſt. 

Pietermaritzburg, 29. December. 
Aus Ladyſmith wird gemeldet, daß die Verluſte 
der Engländer ſeit dem Beginn der Belagerung 
bis zum 22. Dec. 70 Todte und 236 Verwundete 


betrugen. Im Lager ſind mehrere Typhusfalle 
vorgekommen. Die Buren befeſtigen ihre 
Stellung auf den umliegenden Höhen immer 
mehr. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 28. Dezember 1899. 
(in Waggon⸗-La dungen 
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Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,40 für 10 Lkr. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,60 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,05 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,35 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 95,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,60 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,45 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,40 für 100 öſterr. Guld. 
auf Apel he zu 52,05 für 100 dän. Kronen. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe (1 
Rbl. = ½8 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 Hr. 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „ r e 
Dukaten „ 4 0%, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Friedberg aus Bredlau, 
Löwenſtamm aus Warſchau, Breyer aus Petersburg, 
Bermann aus Sosnowice, Aronsberg aus Moskau, Ko⸗ 
ſtanski aus Krakau, Joſefowicz aus Petrikau, Kohn aus 
3 Rappaport aus Moskau, Deutſch aus 

ga. 

Hotel Victoria. 
Joſefowicz aus Czenſtochau, 
Pongrowski aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. derten: Grundmann aus 
Konsk, Schliderow aus Zlotopol, Lewkowicz aus Czen⸗ 
ſtochau Chein aus Libau, Rudnickt aus Kaliſch, Soby⸗ 
ezewski, und Krotkow aus Petrikau, Hoffmann aus Kercz, 

lesner aus Wien, Tomelander aus Rowno, Stibing 
aus Petersburg, Anſcher aus Kielce, Lichtenbaum, Mar⸗ 
gaſinski, Zborowski, Iwanow, Stegelmann und Bar⸗ 


Herren: Weismann aus Tula, 
Wakarecy, Jackowski und 


(| 
an 


all 
. 


gern aus Warſchau, Makulik, Kirſt, Steltmann und 
Itmann aus Berlin. 

Hotel de Pologne. Herren: Hofacker aus Lodz, 
Jaskiewicz aus Wielkie⸗Kozanki, Kamockt aus Goßlawice, 
Zagrodzki aus Petrikau. 


Coursbericht. 
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Expedition, Waaren- und Möbel⸗ 
Transport. 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgaue⸗, Veneriſche⸗ und Haut⸗ 
Krankbeiten, 

Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2. Thor von der Ede. Empfang von 4½ 
58 8 Uhr Abends. An Sonn⸗ u. Felertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mittags. 


Dr. J. Rosenblatt. 
Specialarzt für Per le -, Naſt d 
„ Rehlkopf-, Hafen-, un 
Ohrenkrankheiten 5 . 
en 15 9 1 11 . . Patty 7 
Uhr Nachm. Sonntags von 9 bis 11 und von 
2 bis 4 Uhr. 


Zahnarzt 
R. Litt win, 
Petrlkauer⸗Straße Nr. 108, Haus des O. Ende, 
neben Herrn Julius Heinzel. Kranke Zähne 
werden geheilt und plombirt. Schnellſte 
Ausführung künſtlicher Zähne in Gold 
(ohne Gaumen] u. in Kaniſchudk. Arbei⸗ 
ter das Honorar bedeutend ermäßigt. 


Dr, W. Taski, 


Kinderarzt, 
Petrilauer⸗Straßt Nr. 12 (Ecke Poludnlow z) 
vis· Avis Scheiblers⸗ Neubau. 
Sprechſtunden: von 9 bis 11 und von 3 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
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Odol — unvergleichlich zum Mundausspülen! 
Odol — schützt die Zähne vor Verderben! 
Odol — vertreibt üblen Mundgeruch ! 


Odol — verschafft frischen 


Geschmack im Munde! 


ODOL ist im Auslande in Millionen Flacons ver- 


breitet. 


Der Preis .. Flacons (Original-Spritz-Flacons), der bei normalem Ge- 


brauch für mehrere Monate ausreicht, 


beträgt 1 Rbl 50 Kop. Zu erhalten 


in den Apotheken, Drogen- und Parfümerie-Magazinen. 
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Die zerbrochene Puppe. 
Von 
Adine Gemberg. 


Eigentlich ſpielte Nedda noch ſehr gern mit 
jede 


ihrer alten Puppe. Die Flick⸗Lieſe, 
Woche einen Tag im Logirzimmer ſaß, hatte ihr 
die Holz⸗Hete geſchenkt. Das war 
Nedda war ſchon 
zehn Jahre alt und konnte weit zurückdenken, aber 
ſo weit nicht. Die Heiz den hatte fie ſchon län⸗ 
ger, als ſie denken konnte. — Die Augen der 
armen Hete waren nur auf den Holzkopf gemalt, 
ebenſo wie ihre Haare. Im Laufe der Zeit hatten 
ſich Lack und Farbe gelöſt, ſo daß die Hete blind 
und kahl ward. Aber das hatte durchaus keinen 
nachtheiligen Einfluß auf Hetes bewährten Cha⸗ 
rakter. Nach wie vor ließ ſich die brave Spielge⸗ 
fährtin Alles gefallen, und das war bei Nedda 
nicht wenig. 

Die Flick⸗Lieſe brachte ab und zu kleine Ro⸗ 
manhefte mit in's Haus, aus denen ihr das 
Dienſtmädchen vorlas, wenn die Hausarbeit fertig 
war. Da hörte denn Nedda einſt eine unſäglich 
traurige, aber dennoch ſehr ſchöne Geſchichte von 
einer indiſchen Wittwe, die ſich freiwillig verbren⸗ 


die 


nen ließ. 


Am folgenden Tage wurde die Holz⸗Hete 
in ihre allerſchönſten Gewänder gehüllt und wan⸗ 
derte als indiſche Wittwe, mit dem Kopfe voran, 
in die Flammen des Küchenherdes. 

Die Flick⸗Lieſe, die ſich gerade einen Plätt⸗ 
bolzen machen wollte, entdeckte das Autodafs — 
leider zu ſpät. 


8 Nur ein trauriger, morſcher Holzreſt war 
noch von Neddas treuer Spielgefährtin ge⸗ 
blieben. 

Das Kind begriff und weinte. 

Die Mama kaufte eine neue Puppe, aber 


Nedda wies das holde Wachsbild mit Glasaugen 
und ſeidenen Locken mit Entrüſtung von ſich. 
„Ich bin kein Baby mehr, ich brauche keine 
Puppe!“ ſchrie ſie. 

Am Abend in ihrem Bettchen aber netzten 
ihre Thränen den verkohlten Reſt ihrer letzten 


Puppe. 

„Weine nicht, Nedda! Die Holz⸗Hete iſt 
nun im Himmel und die Englein ſpielen mit 
ihr!“ ſagte die Flick⸗Lieſe. Aber die engliſche 
Gouvernante erblickte darin eine Gottesläſte⸗ 
rung, und Nedda mußte eine Heftſeite voll 
ſchreiben mit dem ſchönen Spruche: „Want not, 
want not.“ 

„Mein Kind, man muß nicht ſeine Puppe 
zerbrechen!“ lächelte die müde, ſchöne Frau, die 
Nedda Mutter nannte. Sie wußte nichts von der 
Wittwenverbrennung, nur daß Nedda keine Hete 
mehr hatte. 

So bekam Nedda keine Puppe wieder und 
wurde eine elegante junge Dame, die der Papa 
voll Stolz und Freude in den Ballſaal führte. 

Die engliſche Erzieherin war zur Ehren- und 
Auſtandsdame aufgerückt, denn Neddas Mutter 
ſchlief ſchon ſeit mehreren Jahren unter einem 
ſchmalen grünen Hügel, der ſtets ganz mit Blu⸗ 
men bedeckt war. Heimlich war eines Tages die 


kleine Nedda mit der Flick⸗Lieſe zu dieſem Grabe 


geſchlichen. 


Dort hatten das alte Mädchen und 
das Kind ein ziemlich tiefes Loch gewühlt. Da⸗ 
hinein waren die verkohlten Gebeine der Holz⸗ 
Hete gelegt, und eine Lilie, die aus dieſem Grunde 
ihre Nahrung ſog, wurde darüber gepflanzt. 

Das war nun Alles lange her. Die ſiebzehn⸗ 
jährige Nedda hätte vielleicht ſo weit zurückzuden⸗ 
ken vermocht, wie es her war, aber ſie that es 
nicht. Sie las und träumte nicht mehr mit der 
alten Flick⸗Lieſe. Sie hatte die Holz⸗Hele ver⸗ 
geſſen und legte nur noch an den alljährlichen Er⸗ 
innerungstagen koſtbare Blumenarrangements auf 
dem Grabe der Mutter nieder. 


Das Leben ſchien nur aus ſonnigen Tagen 
für dieſes junge Mädchen zu beſtehen, und ſo weit 
ſich nach menſchlichem Ermeſſen die Zukunft über⸗ 
ſehen ließ, war ſie in ein Meer von Licht und 
Sonne getaucht. Nirgends ein Schatten, nirgends 
ein Hinderniß, ſanft und gleichmäßig, freundlich 
und klar ſchimmerte ihr der Pfad entgegen, den 
ſie zu gehen hatte, der ihr Lebensweg werden 
ſollte. Der Vater hatte ſich mit einem ausreichen⸗ 
den, wenn auch nicht hervorragend großen Ver- 
mögen von ſeinen Geſchäften zurückgezogen, ſo daß 
Nedda wohl eine gute Partie war, aber nicht reich 
genug, um zum Gegenſtand von Heirathsſpecula⸗ 
tionen zu werden. Max von Troyſa, ein ſehr 
ſtrebſamer junger Offizier, der kürzlich als Ober⸗ 
lieutenant zum Generalftab commandirt war, bes 
warb ſich um ihre Gunſt. 

In den Kreiſen aller Bekannten erwartete 
man die Verlobung zum Schluß der Ballſaiſon. 

Ja, Nedda und Max würden ſich verloben, 
ſie würden heirathen und eine eigene Villa be⸗ 
wohnen; denn das erlaubte Neddas Zulage. Viel⸗ 
leicht würde man Wagenpferde halten oder zu⸗ 
ſammen reiten und jedenfalls in jeder Woche 
einen ſehr glänzenden Empfangsabend haben für 


alle Bekannten. 

Die alte Erzieherin ſtudirte ſchon jetzt alle 
möglichen Kataloge von Wäſchegeſchäften und 
Spitzenhandlungen, beſichtigte Muſtereinrichtungen 
und begriff nur das Eine nicht, daß Nedda für 
alle dieſe Herrlichkeiten ſo gar kein Verſtändniß 
beſaß. 

f b. Mr von Troyſa wird ſicherlich einmal Ge⸗ 
neral werden, Nedda! Die alte Excellenz v. Dah⸗ 
len, die es mir ſagte, weiß es von einem der 
Chefs im Kriegsminiſterium. Er iſt hervorragend 
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begegnete, 
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„Student — o, 
wenn Du erſt 


ein ſehr vernünftiges Geſicht, 


Gab, und fine Unie e 6 
cellenz“, ſagte Nedda. 
den. Kind, ich glaube, Du begreifſt Dein Glück 
Sie ließ ſich von ihrer Anſtandsdame 
Treppen hinauf, beugte ſich aus dem Fenſter, und 
Treppen wieder hinunter und lief, 
rief ſie an und fuhr nach den Zelten. 
laſſen des Wagens. 
ganz roth im Geſicht. Er war ein wunderhübſcher 
ſchmales Knabenantlitz mit großen, durchgeiſtigten 
Höhe gewachſenen Jünglings vervollſtändigten den 
hervorgerufen wurde. 
auf drei Uhr beſtellt, und 
zwei Stunden gewartet haſt, Ferdi —“ 
„Bei dem O Du armer, lieber 
lächelnden Lippen brannten, und nur eine ganz 
„Dann wollen wir hier eintreten, 
nenlimonade, die ſie für ihn beſtellte. 
ſich. Aber zuſammen kounten ſie nicht 
turientenexamen vorbereiten mußte. Doch ſelbſt 
ſchaftskreiſe vorläufig noch verſchloſſen geweſen, da 
den vornehmen Tanzſtundenzirkel gerathen war. 
niſſen erfuhr. Er ſelbſt fühlte ſich weder durch 
zu ſein. 
Liebe zu ihr gewährten ihr eine Befriedigung, die 
Die Wege, die ſie mit Ferdinand ging, la⸗ 
dieſe Wege führten durch ſüßes, dunkles Geheim⸗ 
„Ich habe mein Examen beſtanden, Nedda! 
loſen Garten, in dem das junge Paar ſaß. Die 
nen Gartenbäume. 
ein berühmter Mann biſt!“ 
„Ja, Ned — ich muß ſtudiren, um Lehrer zu 
daun werde ich meine Nedda heirathen, und wir 
glücklich fein 2“ 
etwas kalten, regel⸗ 
mäßigen, brünetten Schönheit. 
ſchön genug, giebt es etwas Süßeres als die 
Ich dürfte gar nicht daran zweifeln; denn das 
Wie dam Schatz!“ — lachte elch ah 
wäre doch möglich, daß Papa zum Beiſpiel mich 
Geſicht wurde fahl und ſeine Hände zitterten. 
morden, 


| preußiſchen Geſchichte ausgezeichnet.“ 
| „Gewiß, gewiß! Und er bei feinem Eifer 
| noch gar nicht recht!“ 

einer Freundin begleiten, die drei Treppen hoch 
als ſie die gute, behagliche Miß in einem Pferde⸗ 
konnte, die Straße entlang. 

Dort brauchte ſie gar nicht einzutreten; denn 

„Haft Du gewartet, Ferdinand?“ 

Junge von höchſtens neunzehn Jahren. Sein 
Augen. Die ſchmale, eingeſunkene Bruſt, die hän⸗ 
Eindruck des Krankhaften, der durch die verklärten 

„Ich habe Dich 

ob Du 

„Ja, ja, wahrſcheinlich! 

Menſch!“ Sie ſah ihn ganz erſchrocken an. Aber 
leichte Erſchlaffung der Augenlider legte Zeugniß 
etwas genießen!“ erklärte Nedda entſchloſſen. 

Sie hatten im vergangenen Winter zuſam⸗ 
da Nedda in die Geſellſchaft eingeführt wurde, wäh⸗ 
wenn ihn ſeine Stellung als Schüler nicht ausge⸗ 
er, völlig mittellos und arm, nur 

Ju den Kreiſen, in die ihn das geführt hatte, 
ſeine Wünſche noch durch ſeine Neigungen da ge— 

Aber Nedda ließ ihn nicht los. Seine gren⸗ 
nichts in ihrem ſonſt ſo wunſchloſen Leben ihr je 
gen nicht in dem breiten, ſatten Strom, den 
niß. Das war ein Reiz für Nedda, dem ſie nicht 
Von nun an bin ich Student“, erzählte er ihr. 
Erde war feucht, ein ſcharfer, winterlicher Wind 

Nedda ſah ihn ſelig an. 

Ein glückliches Lachen theilte ſeine Lippen, 
werden; aber ich werde das nie ſein. Ich werde 
werden ſo glücklich ſein — Sag', Nedda“, 

Nedda machte 

„Warum denkſt Du ſchon fo weit hinaus, 
Liebe!“ 
würde mich tödten!“ murmelte er, heiße, wilde 

kaunſt Du fo reden! 
verheirathete.“ 

„Daun würde ich zum Mörder werden, ver⸗ 
Ich weiß nicht, was ich thäte!“ 


„Ja, ich glaube, ſein Vater war ſogar Ex⸗ 
und bei ſeiner Tüchtigkeit wird auch Excellenz wer⸗ 

Ob es Nedda begriff? 
wohnte. Sie ſtieg aber nur zwei von dieſen 
bahnwagen hatte verſchwinden ſehen, huſchte ſie die 

Die erſte leere Droſchke, die ihr 

der, den ſie ſuchte, 
„Ich weiß nicht“, ſtammelte er und wurde 
dunkellockiges Haar hing lang und wirr um ein 
genden Schultern des raſch und kraftlos in die 
Augen und die eigenthümlich durchſichtige Haut 
jetzt iſt es fünf. Du mußt doch wiſſen, 
Ich ſtehe hier ſeit 
halb drei —“ 
Winde ! 
feine Augen leuchteten noch heißer als feuft, feine 
von ſeiner körperlichen Erſchöpfung ab. 
Du mußt 

Er folgte ihr und trank gehorſam die Citro⸗ 
men Tanzſtunde gehabt, und ſeitdem liebten ſie 
rend Ferdinand ſich in der Oberprima zum Abi⸗ 
ſchloſſen hätte, ſo wären ihm doch Neddas Geſell⸗ 
Onkel, der ſich ab und zu um ihn kümmerte, in 
ließ man ihn fallen, als man von ſeinen Verhält⸗ 
feſſelt, wo er die Empfindung hatte, nur geduldet 
zenloſe Hingabe, fein völliges Aufgehen in der 
hatte geben können. 
ihres Lebens Sonne beſchien. Im Gegentheil, 
widerſtand. 

Die Märzſonne lag grell über dem ſchalten⸗ 
rüttelte an den noch blätterloſen Zweigen der klei⸗ 
ich werde ſo ſtolz auf Dich ſein, 
ſo daß man die weißen, glitzernden Zähne ſah. 
ein Dichter, ein berühmter, gefeierter Dichter, und 
brach er ſich angſtvoll, „wirft Du daun auch ſehr 
und das ſtand gut zu ihrer 
Ferdinand? Iſt Dir die Gegenwart nicht 

„Nein, nein! O, Deine Liebe iſt mein Glück! 
Küſſe auf ihre Hand drückend. fe. hel au, 
würde niemals aufhören, Dich zu lieben; aber es 

Er taumelte auf von ſeinem Sitz. Sein 
ſtehſt Du, Nedda? — Ich würde den Mann ers 

Nedda erſchrak ein wenig, denn ſie dachte 


zu 


— * 
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in der an Max v. Troyſa. Wie ſollte fie nur dieſem 


Halbwilden, für den in feiner Leidenſchaft die 


jo ſchuell ſie 


Grenzen alles Verſtehens, aller Selbſtbeherrſchung 
aufhörten, jemals begreiflich machen, daß ſie dieſer 
entzückenden Liebſchaft keinen dauernden Einfluß 
auf die Geſtaltung ihrer Zukunft gewähren 
werde ? 

„Ich möchte wiſſen, wie lange Du glaubſt, 
daß ich auf Dich warten werde“, ſagte ſie verdrieß⸗ 
lich. Wenn Du in zwanzig Jahren vielleicht ein 
berühmter Mann biſt und mich heirathen kannſt, 
bin ich alt, und Du wirſt mich nicht mehr 
mögen.“ 

Sie gingen jetzt durch einen der niedrig 
bewachſenen Thiergartenwege zwiſchen grün en⸗ 
dem Buſchwerk entlang. Bei ihren Worten blieb 
Ferdinand plötzlich ſtehen, riß das Mädchen 
in ſeine Arme und küßte ſie mit ſo leidenſchaft⸗ 
licher Gluth, daß ſie voller Sorge ihren 


Hut und ihre helle Toilette vor ihm zu ſchützen 


empfing ſie ſchon beim Ver⸗ 


kommen, 


durch einen 


nicht an Deine 


ſuchte. 

„So, da haſt Du meine Antwort auf Deine 
Bemerkung, daß ich Dich je, je in dieſem Leben 
nicht mehr mögen ſollte!“ 

Ja, aber — ich ſpreche doch gar nicht von 
mir! Ich glaube ja an Deine literariſche Zukunft, 
aber Papa —“ 

„Wird auch daran glauben! Denke Dir,“ 
fügte er dann ſtrahlend vor Stolz noch hinzu, 
„mein erſtes Gedicht iſt zum Abdruck anuge⸗ 
nommen —“ 

„Ach! Wirklich — ?“ 

„Ja, wirklich! Es heißt die indiſche Wittwe 
und ſchildert die Liebe eines Weibes, das ſelbſt 
den Flammentod einem Leben ohne den Geliebten 
vorzieht. Siehſt Du, Nedda, wenn Du mir 
entriſſen würdeſt, wäre für mich auch nur noch 
der Tod die letzte und einzige Löſung aller 
Qual.“ 

Nedda erſchauerke unter der Gluth 
W̃ 


orte. 
„Waſt Haft Du, Süße?“ fragte er ſie 
ängſtlich. 
Sie lächelte ein klein wenig befangen. 
„O, ich denke an die indiſche Whittwe die 
einſt für mich ſtarb und die ich mit heißen Thränen 


betrauert habe.“ 
Und ſie erzählte ihm in der lächelnden 
von ihrer alten, treuen 


Frühlingslandſchrift 
Puppe und von dem tragiſchen Ende der Holz⸗ 


ete. 
5 „Ich beneide Deine Puppe, Redea! Ich weiß, 
auch im Tode würde ich ſelig ſein, wenn ich die 
Gewißheit hätte, daß Deine Thränen auf mein 
Grab fielen.“ 
„Weißt Du, Ferdi, Deine Liebe iſt 
Gewitter.“ 
„Meine Liebe iſt wie ein Frühlingsſturm.“ 
„Dann hat ſie wenig gemein mit der rüh⸗ 
renden Treue meiner alten Hete. Ich werde Dich 
in Zukunft „Puppe“ nennen, um Dich an 
das Vorbild zu erinnern, dem Du nachſtreben 
ſollſt.“ 
„Nein, nenne mich wicht Puppe!“ 
Zum erſten Mal ſah ſie einen finſteren Zug 
ſchönen Züge entſtellen. 
„Na, nimm's nur nicht gleich übel!“ 
Arme, küßte 


ſeiner 


wie ein 


ſeine 


ſchmollte ſie. 
Da riß er ſie wieder in ſeine 
ſie und flüſterte ihr zu: 
„Aber begreifſt Du denn nicht, daß ich Dich 
Puppe erinnern will! Meine 
Leidenſchaft iſt kein Spielzug, ſie iſt eine 
Naturgewalt, die nur das Leben kennt oder den 


Tod.“ 


unter 
laſtete 


Das Mädchen verſtummte 
Küſſen. Ein eigenthümlicher Druck 


ſeinen 
auf 


ihr, ein Druck, der von ihm ausging. Er erſchien 
ihr plötzlich wie ein eiſiger Schatten, den ſie ſelbſt 


Nedda ließ ſich von ihrem 


| 
| 
| 


dem Haufe begleiten, in welchem 


unters geben, da fie nicht wagte, 


aufgefordert hatte, den Sonnenpfad ihres Daſeins 


zu verdüſtern. 
Schweigend verließen ſie den Park, und 
jungen Freunde nach 
ſie bald darauf 
von ihrer Erzieherin abgeholt wurde. 

Zu Hauſe wurden beide Damen in feierlicher 
Weiſe von Neddas Vater empfangen. Er hatte 
ihnen die wichtige Mittheilung zu machen, daß 
Lieutenaut v Troyſa um Neddas Hand angehal⸗ 
ten habe. 

Das Mädchen ſollte ſich nun entiſcheiden; 
aber man ließ ihr Zeit, da ſie noch ſo jung 
war. 

Nedda zögerte, dem Offizier ihr Jawort zu 
ſich zu verloben, fo 
lange noch Ferdinand in Berlin war, 

Der Jüngling tyranniſirte ſie ſchließlich 
mit ſeiner Leidenſchaft. Er verſchmähte alle 
Vorſicht, es ſchien ihm gleichgültig zu ſein, 
ob er Nedda compromittire oder nicht. Schließ⸗ 
lich waren ſeine Ferien zu Ende und er 
mußte Berlin verlaſſen, um an einer klei⸗ 
neren, billigen Univerſität ſeine Studien zu be— 
ginnen. 

Er ſchrieb zahlloſe Briefe poſtlagernd an 
Nedda; aber dieſe holte ſie nicht ab, da ſie 
mit der Augelegeuheit ihrer Verlobung zu thun 
atte. f 
Es ließ ſich kein Grund mehr finden, den 


ich Bewerber, deſſen Neigung fie warm erwiderte, noch 


länger hinzuhalten. x 
Die Karten wurden gedrückt, 
ſchien über Erwarten gut abzulaufen. 


und Alles 
da Ferdi⸗ 


nand nichts von ſich hören ließ. Er hatte hoffent⸗ 


vielleicht auch Dich oder Deinen Vater. 


lich nichts erfahren. Schließlich dachte Nedda 
nicht mehr au ihn, und gefeiert, beneidet, wie 
ſie war, lebte ſie ſich immer mehr in ihr bräut⸗ 
liches Glück hinein, ohne an etwas Anderes zu 


denken. 


Max v. Troyſa war ein ſehr aufmerkſamer, 


augenehmer Bräutigam, und es war wohl 


mehr eine äußere Form als ein inneres Be. 


dürfuiß, das ihm kurz vor der Hochzeit zu 


der Bitte veranlaßte, Nedda 
Alles beichten, 


heit ſei. 


möchte ihm doch 


Da geſtand fie ihm denn eine kleine Liebelei 


aus der Tanzſtundenzeit und erhielt lächelnd feine 
Verzeihung. 

Jetzt erſt hatte Nedda die Empfindung, daß 
ſie ganz frei aufathmen durfte. Der Schatten, 
den ihre eigene Thorheft heraufbeſchworen 
hatte in ihr Daſein, war glücklich wieder ge⸗ 
bannt. 

Sie erſchrak aber doch, als ſie in einer Zei⸗ 
Bi plötzlich einen Roman aus Ferdinands Feder 
and. r 

Wie, wenn es ihm nun wirklich gelänge, 
5 1 Exiſtenz zu gründen, war fie dan 

ei 5 

Nun, fie mußte dafür ſorgen, daß ihr Schick⸗ 
ſal entſchieden war, ehe dieſe Frage auftauchen 
konnte. 8 

Sie betrieb ſelbſt die Vorbereitungen zur 
Hochzeit fo eilig, wie es die Schicklichkeit nur its 
gend geſtattete. 

Aber ſie war kaum aufgeboten, als plötzlich 
Ferdinand vor ihren Vater hintrat und um ihre 
Hand bat. Es würde wohl noch ein paar Jahre 
dauern; aber Nedda liebte ihn ja, nur ihn, dafür 
hatte er ihre Schwüre. Waren ihm nicht dle er⸗ 
ſten Küſſe ihrer jungfräulichen Lippen geſpendet 
worden? 

Der Vater rief Nedda herein, und ſie konnte 
die Liebelei auch nicht leugnen. Aber ernft Hatte 
fie das nicht genommen. Du lieber Gott, dieſer 
Ferdinand hatte ihr ja doch nichts zu bieten, er 
war ein Kind — ! 


„Eine Puppe!“ unterbrach er fie mit ſchnel⸗ 1 


dendem Hohn. 
Der Vater hatte den jugendlichen Bewerber 


entſchieden und etwas ſchroff abgewieſen. Neddg 


hatte nur ein bedauerndes Lächeln der Exinner⸗ 
ung. 
0 Nun konnte Ferdinand gehen. Und er ging 
auch —. 
Aber nicht über die Treppe aus dem Haufe, 
De über die Baluſtrade des Balcons in die 

iefe. y. 


Mademoifelle, 
Skizze 0 
von ö 

Claus Rittland. 


Alſo Ihr wollt' doch auf den Bü 
Ball Belt AG: u N . oe 

A dae EN Mama, 

Ich dachte nur, Du habeſt Ar 0 
Bubis Hälschen? e een 

Ach, das bischen Katarrh! Und dann — Ma⸗ 
demoiſelle bleibt ja auf. . 

Ja, freilich, Mademoiſelle! Ihr könnt wirk⸗ 
e ſein, Lena, daß Ihr dieſe Perle gefunden 
abt. 


Sind wir auch, rieſig, Mamachen. 

Wenn ich denke, was ſie leiſtet. Und dieſer 
unbeſchreibliche Tact. Grade ſo junge Mädchen 
aus guten Familien find manchmal unausſtehlich 
in dienender Stellung. 1 


Freilich, freilich, Mamachen. Na, ich 55 U 
handle ſie aber doch auch wie ein Engel. Das 


mußt Du zugeben. 
verzeihſt ... 2 
Die Schwiegermama ging und Frau Lena 
machte Toitette. Bildſchön ſah ſie aus in der 
neuen roſa Crépe de Chine⸗Robe, gradezu blen⸗ 
dend! Sie warf ihrem Spiegelbild einen verlieb⸗ 
ten Blick zu. Da fiel ihr noch etwas ein. Schnell 


Und nun, nicht wahr, Du 


zum Schreibtiſch, Frau von Bülows Brief weg⸗ 


ſchließen. Die gutmüthige alte Dame hatte ge⸗ 
beten, ob man die charmante kleine Franzöſin nicht 
mitbringen wollte. Aber das ging doch nicht an. 
Schon der Kinder wegen. Und dann — Mader 
moiſelle hatte fo ſehr geſchickte Fingerchen; fie 
mußte abſolut heute Abend noch Lenas Rococo⸗ 
Coſtüm inſtandſetzen. Lena ſollte ja morgen bei 
der Commandeuſe in einem lebenden Bilde eine 


Watteauſche Schäferin darſtellen. Nein, Made⸗ 


moiſelle war daheim zu nöthig. Und nun noch 


ein letzter Blick in das Kinderzimmer. Mademoi⸗ 2 


ſelle ſtand eben vor Bubis Bettchen und löffelte 
dem heftig Widerſtrebenden Medicin ein. Sehr 
niedlich war ſie, die kleine Franzöſin mit den 
ſchmalen abfallenden Schultern, der feinen Taille, 
dem braungeſcheitelten brünetten Köpfchen, alles 
an ihr zierlich und correct, ſo recht der Typus des 
wohlerzogenen franzöſiſchen jungen Mädcheus aus 
dem beſſern Mittelſtande. Mit zerſtreutem Lächeln 
trat Lena an das Bettchen. 

So, Mademoiſelle, und nicht wahr, Sie 
meſſen nochmal die Temperatur? Und gehen Sie 
nur zu, daß der Ueberwurf den richtigen Nococo⸗ 
Schwung kriegt, nicht wahr? Apropos, Sie eſſen 
ja ſo gern Salz⸗Cakes zum Thee. Im Büffet 
ſtehen noch welche. Adieu! Leua rau 
und kam ſich ſehr gütig vor. 
Me hi 

a kam auch der Herr Hauptmann noch 
einmal herein, küßte die Faden lee Madchen 
ermahnte Bubi, Mademoiſelle nicht zuviel Noth zu 
machen, und reichte daun der kleinen Frauzöſin 
freundlich die Hand: Adien Cécile. Sie ſehen ja 
jo trübſelig aus. Fehlt Ihnen was ? Schade, 
daß wir heute nicht wieder Wa 
tanzen können, wie neulich, nicht wahr? 

Günther, wo bleibſt Du? rief es draußen. 
Komme ſchou. Und er eilte hinaus. ö 


Mademoſſelle war 


4 


was etwa in ihrer Vergangen⸗ 


ſchte hinaus 1 


0 


miteinander Walzer 


N | Mademol⸗ 
ſelle ſchaute ihm nach mit einem heißen, ſehuſüch⸗ * 
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ligen Blick und ein Laut drang zwiſchen ihren 
Lippen hervor, der halb wie unterdrückte Leiden⸗ 
ſchaft, halb wie verbiſſene Wuth klaug. Ja, das 
wäre Seligkeit geweſen, noch einmal mit ihm zu 


tanzen, wie neulich auf dem Café dansant im 
Hauſe. Eigentlich hatte Mademoiſelle nur den 
Kaffee ſerviren, mit der alten tauben Excellenz 


Kriegern, die eine Genferin war, durchs Hörrohr 
franzöſiſch plandern und einen diſtinguirten Ein⸗ 
druck machen ſollen. Aber der Hauptmann hatte 
das Programm durchkreuzt, indem er gleich zum 
zweiten Walzer das beſcheiden abſeits ſtehende 
kleine Fräulein geholt hatte. Andere waren ges 
folgt. Und Cécile hatte einen köſtlichen kleinen 
Triumph gefeiert als graciöſes Balldämchen. Der 
Hausherr war im mer jo gut, fo ritterlich zart, 
und manchmal wollte es Gecile ſcheinen, als ob 
in ſeiner Freundlichkeit noch mehr läge als bloßes 
Mitleid mit der Heimathloſen, in der Welt Um⸗ 
hergeſtoßenen. Erſt vorgeſtern, als fie miteinan⸗ 
der muſicirten — das ſchwere, ſeltſame, feurlge 
Slück von Tſchaikowski — da hatte er ſich plötz⸗ 
lich zu ihr niedergebeugt: Herrlich, nicht wahr, 
Céciſe? Und wie Sie begleiten! Sie verſtehen 
immer ſofort, was man will. Das iſt überhaupt 
Ihr Talent, auch im Leben. Sie leſen dem an⸗ 
dern die Gedanken aus der Seele heraus. Eine 
gefährliche Gabe, kleine Cécile! Sie hatte zu ihm 
aufgeſchaut — zwei ſchwärmeriſch leuchtende Blicke 
hatten in einandergebrannt. Nur für einen kurzen 
Moment. 

Je t'aime, 0 je t'aime! flüſterte ſie vor 
ſich hin. Dann preßte ſie ungeſtüm den Kopf 
zwiſchen beide Hände. Thorheitken, unnütze, ges 
fährliche Träume, fie wollte nicht mehr daran 
denken, ſie durfte nicht. 

Arbeiten, ſich nützlich machen; nett, flink, 
geſchickt, tactvoll ſein, dann erhöht vielleicht die 
gnädige Frau zu Neujahr das Salär. O, die gar⸗ 
ſtige, kaltherzige, grauſame gnädige Frau! Wes⸗ 
halb ſie Cécile nur heute Abend die Freude nicht 
gegönnt hatte? Denn ſelbſtverſtändlich hatte 
Cécile das Einladungsbillet geleſen. Sie war 
von Evas Stamm und betrachtete herumliegende 
Briefe als Gemeingut. Und in dieſem Augenblick 
haßte ſie Lena. 

Die drei Kinder ſchliefen bald ein. Cécile 
holte das großgeblümte Rococo⸗Coſtüm herbei und 
machte ſich an die Arbeit. — 

Spät, um halb zwei Uhr, hörte ſie den Wa⸗ 
gen. Aber weshalb fuhr er nur ſo langſam vor? 
Und was hatten die vielen ſchweren Männerſchritte 
auf der Treppe zu bedeuten? Cécile eilte den 
Ankommenden entgegen, aber erſchrocken blieb fie 
inmitten des Corridors ſtehen. O Gott, die gnä⸗ 
dige Frau, von zwei fremden Leuten getragen, be⸗ 
wußtlos, mit verbundenem Kopf, blutüberſtrömt 
das luſtige Crepe de Chine Kleid! 

O monsieur, quelle horreur ! ſchrie die kleine 
Franzöſin auf. Aber der Hauptmann beruhigte ſie: 
Es iſt gottlob noch nicht jo ſchlimm mie's aus⸗ 
ſieht. Ein Wagenunfall, auf der Heimfahrt. Nun 
nur ſchnell ins Bett. 

Sobald man Lena hingelegt hatte, kam 


ie 
wieder 11 Beſinnung, klagte über heftigen Duft f 


fühlte ſich aber ſonſt ganz wohl. Und nun er⸗ 
fuhr Cécile das Nähere. Die junge Frau war 
aus dem Wagen geſchleudert worden, hatte ſich an 
einer ſcharfen ſteinernen Stufe Kopf und Hals 
verletzt und man hatte ſie ohnmächtig, ſtark blutend 
in das erſte beſte Haus getragen. Ein ſchnell 
herbeigerufener Arzt hatte ſie verbunden und den 
Zufall geprieſen, der ihn jo raſch zur Stelle ger 
führt, weil die große Hals⸗Schlagader verletzt 
wäre und die Patientin ſich leicht hätte verbluten 
können. 

Die Nacht verlief ruhig. 
nächſten Morgen ſehr zufrieden. 
trat jedoch etwas Unerwartetes ein: heftiges 
Fieber. 

Die erſten Tage beſorgte Cécile die Pflege 
allein. Daun aber beſtand der Hauptmann auf 
einer Wärterin, wenigſtens für die Nacht: Sie 
ſollen ſich doch nicht ganz aufreiben, Sie kleines 
zartes Dingel. Mademoiſelle aber fühlte. Rieſen⸗ 
kräfte. Seit lange war ſie nicht ſo glücklich ge⸗ 
weſen wie jetzt. Ihm ſo viel zu ſein, ſo den 
ganzen Tag für ihn ſorgen dürfen, allein, ohne 
Frau Lenas ſtrahlende, hochmüthige, anſpruchs⸗ 
volle Gegenwart. Das war eine Wonne! Und 
der Hauptmann? Ja, er war entſchieden ein 
treuer, verliebter Ehemann und doch: wenn ſie 
jetzt jo miteinander bei Tiſche ſaßen und C«cile 
in ihrer freundlichen leiſen Art die andern be⸗ 
diente, den Kindern luſtige Geſchichten 
Pariſer Kloſter erzählte und ihm ſelber jo andäch⸗ 
fig zuhörte, wenn er dienſtliche Erlebniſſe mit⸗ 
theilte oder eine ſeiner guten alten Leib-Anekdoten 
zum beſten gab, über die Lena immer ſo unge⸗ 
duldig die Achſel zuckte, daun machte ſich 
manchmal gradezu Vorwürfe über das unbe⸗ 
ſchreibliche Behagen, das er empfand. Lena 
hatte oft ſo etwas Lautes, Herriſches und 
zunkte bei Tiſche jo viel auf die Dienſtboten, 
während ſich unter Céclles Leitung das äußere 
Leben glatt und ruhig wie ein Seidenröllchen ab⸗ 
wickelte. 

Es war an einem Sonntag Abend. Ccécile 
hatte die Kinder zu Bette gebracht und las nun 
dem Hauptmann einen Aufſatz aus der Revue 
des deux mondes vor. Man wollte doch von 
ihrem Pariſer Accent profitiren. Heute aber 
fand der Hauptmann den Revue-Aufſatz entſetzlich 
trocken. 

Leſen Sie doch lieber was Dramatiſches, 
Cécile, bat er, jo wie neulich, aus irgend einem 
Stück von Ihrem Liebling Victor Hugo! 

Cécile holte Le roi s'amuse herbei und las 
die Scene, wo Triboulets Tochter für den Gelieb⸗ 
len in den Tod geht, ſo herzergreifend wahr, ſo 


Der Arzt war am 
Gegen Abend 


er 


aus dem 


der Seele? 


Lodzer Tageblatt. 


leideuſchaftlich mitempfindend, daß der Zuhörer ihr 
voll Bewunderung die Hand reichte. Bravo, Cccile, 
wunderſchön geleſen. Wiſſen Sie was ? Ich glaube, 
Sie ſind ſo eine Natur. Sie wären auch zu ſo 
was fähig . , . wie? 

Sie ſah zu ihm auf, faſt erſchrak er vor der 
Gluth dieſes Blickes. 

O Monſieur? 
umkrampften feſt 


Und ihre dünnen Fingerchen 
ſeine große weiße Hand. 
ftand auf. Ich glaube, Monſieur, ich muß nun 
hinüber zu den Kindern. 

Schön, ſchön. Ja, ich muß auch morgen 


Sie 


quoll, da preßte fie, was ſie faſſen konnte, 
den Fingern zuſammen; 


früh ſchon wieder um halb ſieben Uhr aufs Pferd. 


Gehen wir zu Bette, 


Stelle getroffen haben. 


Aber fie ſollten noch nicht jo bald zur Ruhe 


Die Kranke war heute ganz beſonders 


bei ihr wachen, be⸗ 


kommen. 
erregt. 

Ich werde dieſe Nacht 
ſchloß der beſorgte Gatte. Sie, Mademoiſelle? 
Nein, Sie brauchen den Schlaf wie das liebe 
Brot. Sehen ja entſetzlich blaß und abgemüdet 
aus. Gute Nacht und marſch zu Bette! 

Cécile gehorchte. Aber einſchlafen konnte fie 
noch nicht. Und ſie wollte auch nicht. Dieſe 
wachen Träume waren fo ſüß! Als fie etwa eine 
Stunde ſo mit offenen Augen dagelegen 
vermißte ſie plötzlich ihre Uhr. Gewiß war 
auf dem Nachttiſchchen der Kranken liegen 
geblieben. Und Cécile mußte doch morgen 
frühzeitig aufſtehen. Leiſe ſtand ſie auf und 


ſie 


trat auf den Corridor hinaus. Was drangen 
da aus dem Krankenzimmer für ſeltſame Töne 
hervor? Leiſes, dumpfes Aechzen .. . abgerifjene 
Worte 


Cecile trat ein. 
auf dem Schlaffofa und ſchnarchte. 
beſorgte Ehemann war friedlich eingeſchlummert. 
Sein Geiſt war willig geweſen, ſchwach das 
Fleiſch. Die Kranke aber war in einem ſchreck⸗ 
lichen Zuſtand. Nein, nein, ich will nicht, ſtöhnte 
ſie, mit den Armen in der Luft herumgreifend. 
Günther, hilf mir doch, ſag's ihm doch, 
das nicht haben. Er ſoll mir den Kopf nicht ſo 
feſtſchrauben zum Photographiren. Und mit einer 
wilden Bewegung zerrte ſie an dem um ihren 
Hals gelegten Verbande. Ich erſticke, ich will 
nicht 

Jetzt bäumte ſie ſich hoch auf. 

Und jetzt: was war das? was ſickerte da 
herunter über das weiße Battiſthemd? Eine 
ſchmale dunkelrothe Bahn; da färbte ſich auch die 
Schulter dunkelroth ... immer mehr, immer 
dunkler. 

Die Kranke ſprach nicht mehr. 
nur noch leiſe; wie ermattet von 
ſtrengung ſanken ihre Arme herab. Ringsumher 
alles todtenſtill. Und dort im Rahmen der Thür 
— ein Geſpenſt ? Leblos, ſtarr, wie ein Marmor⸗ 
bild ſtand ſie da, die kleine, ſchmächtige Mädchen⸗ 
geſtalt in dem ſchlaff niederhängenden grauen 
Schlafrock, die Hände krampfhaft 
ſchlungen, die Augen weit aufgeriſſen. 

Unverwandt hielt fie den Blick auf das Belt 
dort geheftet und auf den grauſigen rothen Strom, 
der das ſaubere Weiß des Nachthemdes und der 
Bettdecke beſudelte, den Lebensſtrom; Leuas Leben, 
da floß es hin, langſam, ſicher, ungehemmt... 


Natürlich, die Wärterin lag 


die Halsſchlagader ... Verblutung eine 
Stunde rinnt es wohl noch jo hin ... oder eine 
halbe Stunde? Dann iſt es zu Ende. Und 


wenn die andern erwachen, 
Niemand hat es geſehen! Cscile lag ja jetzt 
ruhig im Kinderſchlafzimmer, wer wollte ſagen, 
daß ſie hier bei der Kranken geweſen wäre? Jene 
dort, die ſchöne üppige Frau mit dem ſchweren 
Blondhaar, die hatte das Leben ausgekoſtet, die 
hatte ſich gebadet im warmen goldenen Sonnen⸗ 
ſchein reichten Erdenglücks, alles hatte ſie genoſſen, 
was ſüß iſt und wonnevoll, weshalb ſollte fie nun 
nicht aufſtehen von der prunkenden Tafel und an⸗ 
dern Platz machen? 

Er würde jammern, der kraftvolle Rieſen⸗ 
menſch mit dem weichen Kinderherzen, 
hatte ja feine Leung lieb gehabt, lange würde 
um fie trauern, aber nicht ewig. Cécile war 
ja da, die kluge, reizende, geſchickte kleine 
Cécile, die ihm das Leben fo behaglich zu 
machen verſtand, die ihn liebte mit wahn⸗ 
ſiniger Gluth! Dann würde auch ſie endlich 
frei aufathmen dürfen in der Höhenluft des 
Daſeins! 

Frei aufathmen, ſie? 
O Thorheit! 
Schuld? Hatte ſie irgend 
Nichtethun Verbrechen? 


er 


Mit dieſer Laſt 
Hirugeſpinſte! 
etwas gethan? 


auf 
Laſt 2 
Iſt 


Wie ſtill es geworden war, ſo grabesſtill. 
Auch die dicke Wärterin hatte zu ſchnarchen 
aufgehört, als ob ſie ſich ſcheute, die graufige 


Feierlichkeit dieſer Stunde zu ſtören, Lenas Todes⸗ 
ſtunde. 

Friedlich ſchlummerte der nichtsahnende Mann. 

Für dich, für dich! hauchte Cécile vor ſich 
hin. Da, regte ſich nicht envas? Nein. Nur vor 
Céciles Ohren rauſchte es, woher kam nur dieſes 
unerträgliche ziſchende Saufen ? 

Jetzt röthete ſich auch der Bettſtellenrand, wie 
ein dünnes rothes Schlänglein kroch es herab auf 
den Fußboden. Pfui, der widerliche Anblick! 
Weshalb Cöcile noch überhaupt hier ſtand? Sie 
wollte hinübergehen, ſchlafen, nichts hören noch 
ſehen. Aber es war, als ob Geiſterarme ſie auf 
dieſer Schwelle feſthielten. 

Da, o Gott, was wollte denn nur die Kranke, 
die Sterbende? Wandte ſie nicht den Kopf? Und 
richtete ſie nicht zwei große, unheimlich große 
blaue Augen auf Cécile? Entſetzliche Augen, fie 
wuchſen aus dem Kopfe heraus, immer größer, 
gewaltiger, wie zwei blau flammende Rieſenlichter 
— und dann erloſchen die Lichter ; nur ſchwarze 
Höhlen waren jetzt noch da, aber auch die Höhlen 


hatte, 


Und auch der 


ich will 


ſtierten noch gräßlich ausdrucksvoll, jammernd, an⸗ 
klagend. | 

Mörderin! ſtand in den kodten Höhlen ge⸗ 
ſchrieben. 


Kaltes Entſetzen packte Cécile. Nein, das 
war nicht zu ertragen. Sie ſtürzte auf den ſchla⸗ 
fenden Mann zu und rüttelte heftig ſeinen Arm. 
Monsieur, monsieur, elle se meurt! 

Daun warf fie ſich über das Bett und griff 
nach Lenas Hals, da, wo das Blut am reichlichſten 
mit 
ſie hatte keine Ahnung, 
wo die Schlagader lag, aber ſie mußte die richtige 
Die Blutung hörte auf. 
Schreckverwirrt, von Angſt und Selbſtvorwürfen 
gefoltert, eilte der jo jäh aus ſauften Träumen 
aufgeſchreckte Ehemann in die dunkle Nacht hinaus, 
ohne Hut und Ueberzieher, ſo wie er war, im 
Hausrock. Nach zehn Minuten ſtand er wieder 
vor dem Krankenbett, mit ihm der Arzt. Dem 
Himmel ſei Dank, es war noch nicht zu ſpät! 

Am folgenden Tage war Lena ſehr, ſehr 
ſchwach und müde, aber fieberlos. 

Eine wunderbare Fügung, nicht wahr, ſagte 


ſie zu der am Bett ſtehenden Schwiegermama, 
daß Mademoiſelle grade in dem Moment 
hereinkommen mußte, wo die Gefahr am 


höchſten war? 

„Ja, meinte die Schwiegermama, ich ſag's ja 
immer — die Mademoiſelle! Die hat geradezu 
ein Talent, zu jeder Stunde da zu ſein, wo man 
ſie am nöthigſten braucht. 

Ich werde ihr auch fünfzig Mark zulegen, 
verkündete Lena in wohlwollendem Tone, und 
dann ſchenk ich ihr auch zu Weihnachten einen 
pelzbeſetzten Plüſchkragen. Weißt du, ich kann ja 


meinen alten braunen Plüſchkragen dazu ver⸗ 
wenden. 
Cécile ſtand im Nebenzimmer am Fenſter, 


ſtarrte ir die düſtere graue Winterwelt hinaus und 
hörte die Pläne, die man dort drinnen für ihr 
Glück ſchmiedete. N 

Ach Gott, ihr war alles ſo gleichgültig. So 
müde und abgeflattert kam ſie ſich vor. Aber das 
wird bald vorübergehen. Bald wird ſie vergeſſen 
haben, daß ein Mal in verſchwiegener Nachtſtunde 


ein Dämon das ſtille wohlerzogene Seelchen durch⸗ 
raſt hat; ſie wird wieder werden, was ſie immer 


Sie ſtöhnte 
heftiger Au⸗ 


ineinanderge⸗ 


finden ſie eine Leiche. 


gewiß, er 


Das dumpfzufriedene Laſtthier, die 


geweſen iſt. 
geſchickte kleine Made⸗ 


correcte, dienſteifrige, 
moijelle, 


Erlöſerhoffnungen in der 
Heidenwelt. 


Daß bereits durch die gefammte antike Cultur⸗ 
welt ein Sehnen und Verlangen nach beſſeren, 
glücklicheren Zuſtänden, nach Wiederkehr des längſt 
dahingeſchwundenen „goldenen Zeitalters“ ſich zieht, 
das iſt eine Thatſache, der Schiller in den bekann⸗ 
ten Verſen Ausdruck verleiht: 


„Es reden und träumen die Menſchen viel 
Von beſſeren, künftigen Tagen. 

Nach einem glücklichen, goldenen Ziel 

Sieht man ſie rennen und ſagen; 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung.“ 


Hieran iſt an ſich nichts Auffälliges, da, wie 
des einzelnen Menfchen, fo ganzer Gruppen und 
Völkerfamilien Streben naturgemäß auf möglichſte 
Beſſerſtellung gerichtet iſt. Anders aber liegen die 
Dinge, wenn es ſich um die klar ausgeſprochene 
oder auch nur leiſe angedeutete Ahnung eines per⸗ 
ſönlichen Erlöſers und Befreiers handelt, der den 
harrenden Völkern das erſehnte Glück, den Frieden 
bringen werde. Vom Volke Iſrael ſchweigen wir. 
Denn es beſaß in ſeinen ſog. Meſſiashoffnungen, 
die ſich ja in der Hauptſache auf Neuaufrichtung 
des glanzvollen Davidiſchen Königreichs und end⸗ 
gültige Niederwerfung der verhaßten Feinde ber 
zogen, einen reichen idealen Schatz künftigen 
Glückes, den bereits die erleuchtetſten Geiſter des 
alten Bundes geiſtig auffaßten und deuteten. Aber 
auch unter den Heiden lebte ſeit den früheſten 
Zeiten die Hoffnung auf einen kommenden Er⸗ 
retter und Befreier fort, deſſen wunderbares We⸗ 
ſen und Wirken oft in der anſchaulichſten Weiſe 
hervortritt. Selbſt ſcheinbare Nebenumſtände, die 
ſich für Iſrael von ſelbſt verſtanden (Herkunft, 
Abſtammung, Verfolgungen u. A. m.), begegnen 
uns in den Erlöſerhoffnungen der Heiden, was um 
ſo auffälliger iſt, als weder zeitliche noch andere 
Beziehungen zwiſchen ihnen und dem Judenkhum 
nachweisbar ſind. 

Beginnen wir mit dem älteſten 
der Welt, den Aegyptern, ſo ſteht 
„Rächer ſeines Vaters“, als der ſich ewig ver⸗ 
jüngende Licht⸗ und Lebensgott im Mittelpunkte 
des geſammten religiöfen Glaubens und Hoffens. 
Als ein ſchwaches, ohnmächtiges Kindlein mit zu⸗ 
ſammengebundenen Füßen oder von der Sohle 
bis zum Scheitel eingewickelt, erſcheint er im Aus 
fange. Und doch iſt es grade er, der den Seelen 
das Glück im Jenſeits verbürgt. Denn während 
auf der Waage der Gerechtigkeit Gute und Böſe 
gegen einander abgewogen werden, iſt er bemüht, 
durch ſeine dringliche Fürſprache das Herz des 
Todtenrichters, ſeines Vaters, zur Milde und Gnade 
zu bewegen. So ruhte die Hoffnung des alten 
Volkes auf jenſeitiges Glück einzig auf dem Ver⸗ 
trauen zur Fürbitte des göttlichen Sohnes. Bei 
den Judern und Perſern vermiſchen ſich die 
Hoffnungen auf den Erretter mit den Erwartun⸗ 
gen, die man auf das erneute Wachſen des Lichtes 
ſetzte, zu deſſen Ehren bei ihnen wie anderwärts 
glänzende Feſte gefeiert wurden. Und doch finden 


Culturvolke 
Horus, der 


ſich auch hier merkwürdige Hiuweiſe auf die Er⸗ 
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füllung in Chriſto. Das Feſt der Perſer wurde 


zu Ehren ihres Gottes Mihrgan gefeiert. Bei 
ſeiner Geburt, die eben in die Zeit der Winter⸗ 
ſonnenwende fällt, umſtanden ihn ein Ochſe und 


ein Eſel. Erſterer (Regent des Monats April) war 
Symbol des Frühlings, letzterer des Herbſtes, er 
ſelbſt aber, der Gott, iſt Herr der Zeit und heißt 
gradezu die „unbezwingbare“ und „unbezwungene 
Sonne“. So nennt fih Chriſtus, an deſſen Krippe 
wir auch jene beiden Thiere erblicken, das „Licht 
der Welt“. Intereſſant find Vorahnungen vom 
Erlöſer, die ſich in der Lehre Brahmas finden. 
Nach ihr ſoll der Menſch gewordene Gott Wiſchun, 
der den Namen Criſchna führt, der Errelter der 
Menſchheit werden. Wiſchnu bedeutet, das göttliche 
Wort“, und von ihm heißt es: „Das Wort des 
Schöpfers iſt ſelbſt der Schöpfer und der große 
Sohn des Schöpfers.“ Wir erinnern uns hier der 
religionsphiloſophiſchen Darlegungen des vierten 
Epangeliſten, der den Erlöſer in feiner vorwelt⸗ 
lichen Exiſtenz als das „Wort“ (Logos) bezeichnet, 
durch den die Welt geſchaffen wurde, „Gottes ein⸗ 
geborener Sohn voller Gnade und Wahrheit“, wel⸗ 
cher „Fleiſch ward“. Nach der indiſchen Brahmalehre 
entſchließt ſich jener Gott, ſelbſt als Brahmane 
(d. h. Prieſter) von einer Jungfrau geboren zu 
werden. Denn die jungfräuliche Geburt war noth⸗ 
wendig, um ihm die göttliche Reinheit und Sünd⸗ 
loſigkeit zu gewährleiſten. Merkwürdiger Weiſe 
findet ſich für Wiſchuu auch der Name Jeſudu. 
Der Tyrann Kanſas (Herodes der Große) trachtet 
Wiſchnu nach dem Leben und läßt, um ſicher zu 
gehen, alle Kinder unter zwei Jahren lödten (vergl. 
bethlehemitiſcher Kindermord). Als menſchgeworde⸗ 
ner Gott erweiſt Wiſchnu ſich als größter Wohl⸗ 
thäter der Menſchheit, der ſelbſt Todte wieder ins 
Leben zurückruft, zugleich aber auch ein Vorbild 
der Demuth und dienenden Liebe iſt, indem er den 
Brahmauen die Füße wäſcht (vergl. Jeſu Fuß⸗ 
waſchung). 

Nicht minder merkwürdig und bedeutſam ſind 
die Lehren und Legenden des Buddhismus, jenes 
heidniſchen Religionsſyſtems, das als eine Läute⸗ 
rung der vielfach grobſinnlichen Brahmalehre auf⸗ 
gefaßt werden kann. Die Lehre Buddhas (d. h. 
„der Erweckte“, ſein eigentlicher Name war Sid⸗ 
dhartha, im 6. Jahrh. v. Chr.) ſoll nach ihren 
eigenen Weiſſagungen 5000 Jahre Geltung haben, 
dann ſoll ein anderer „Buddha“ kommen. Die 
Geburt Buddhas fiel in die Zeit der Winter⸗ 
Tagundnachlgleiche, d. h. am 25. Tage des Ster⸗ 
nes Cintang, und feine Mutter war eine reine, 
ſchöne Jungfrau aus königlichem Stamm. Im 
Augenblick ſeiner Geburt verbreitete ſich plötzlich 
ein überirdiſcher Glanz über die Erde und himm⸗ 
liſch⸗ſüße Geſänge der Geiſter verkündeten der 
Welt das große Ereigniß der Geburt ihres Er⸗ 
retters. Mehrere Könige erſchienen, um das Kind 
anzubeten. Daun ward das Kindlein in den Tem⸗ 
pel gebracht, wo ein greiſer Prieſter es auf den 
Arm nahm und unter Thräuen ſeine künftige 
Herrlichkeit verkündete. Wem fiele hierbei nicht die 
Erzählung vom greiſen Simeon ein, der, das 
Chriſtkind auf den Armen, weiſſagte, daß ein 
Schwert der Mutter des Kindes durch die Seele 
dringen werde? Und weiter! Nach Buddhas Lehre 
ſetzte der Erretter bereits als Knabe die Weiſen 
und Gelehrten durch feine Fragen und Antworten 
in Erſtaunen und zog ſich ſpäker auf ſechs Jahre 
büßend in die Wuſteneinſamkeit zurück. Hier 
kamen an ſeinem Körper die zweiunddreißig Zei⸗ 
chen vollkommener Heiligkeit zum Vorſchein, außer⸗ 
dem noch achtzig beſondere Begabungen. Ein zwei⸗ 
tes Mal zog er ſich in die Einſamkeit zurück, um 
über die beiden wichtigſten Gegenſtände ſeiner Lehre, 
die Geduld und die Bruderliebe, ernſtlich mit ſich 
zu Rathe zu gehen. Da nahte ihm aber der Ver: 
ſucher, der ihn zu egoiſtiſchem Handeln verleiten 
wollte. Er aber wies ihn ſiegreich zurück. Dann 
zog er im Lande umher, erwählte ſich Jünger, die 
ſich ſtreng der ihnen vorgeſchriebenen Lebensweiſe 
fügen mußten, predigte und ſchärfte die Gewiſſen 
beſonders gegen die Lockungen der Sünde, deren 
Verderben er in den glühendſten Farben ſchilderte. 
Englich gelang es ſeinen erbitterten Feinden, ihn 
zum Richtplage zu führen, und als er feinen Geiſt 


aufgab, ward die Erde in ihren Grundfeſten ers 


ſchüttert, und der Himmel verfiufterte ſich, 

Bei den Chineſen führt Buddha, zu deſſen 
Lehre ſich dieſelben gleichfalls bekennen, den Namen 
Jo. Sie erzählen von ihm, daß er in einer nied⸗ 
rigen Hütte am Wege geboren und von Ochſen 
und Lämmern mit ihrem Hauche erwärmt worden 
lei, da es an aller Bequemlichkeit zur Pflege des 
Neugeborenen gebrach. Von dieſem ihrem Retter 
wiſſen die heiligen Bücher Wunderbares zu melden: 
Der Heilige, erzählen fie, hat keinen Vater, er iſt 
durch die Kraft des Himmels (Tien) empfangen; 
ſein Name iſt Venfang, d. h. Friedefürſt (vergl. 
Jeſaias 9, 6 und Sach. 9, 9). Er wird der Golt⸗ 
meuſch ſein und unter den Menſchen wohnen, ob⸗ 
gleich ſie ihn nicht erkennen. „Schlaget den 
Heiligen“, heißt es ſodann in den „Kings“ 
(d. h. heiligen Büchern), „geißelt ihn mit Peitſchen 
und ſetzet dagegen den Räuber in Freiheit!“ Wer 
dächte bei dieſen draſtiſchen Worten nicht an die Schil⸗ 
derung, die Plato von dem gerechten und weiſen 
Manne entwirft: „Tugendhaft bis zum Tode, 
wird er für einen Uungerechten und Verkehrten gel⸗ 
ten und als ein ſolcher gegeißelt, gemartert und 
zuletzt aus Kreuz geſchlagen werden.“ Einen bes 
wußten direkten oder indirekten Zufammenhaug 
beider Hinweiſe auf den leidenden Gerechten mit 
den bibliſchen Weisſagungen verbietet ſich ſchon 
aus chronologiſchen Gründen. 

Auch Confutius (Konfutſe), der im Jahre 
478 v. Ch. ſtarb und als der eigentliche Stifter 
des durch den Buddhismus geläuterten chineſiſchen 
Religionsſyſtems gelten muß, deſſen Mittelpunkt 
die Menjchenliebe bildet, weisſagt vom kommend en 


12302 

Erlöſer: „Ich habe gehört, daß im fernen Abend⸗ 
lande der wahre Heiland erſtehen werde, der, ohne 
ſelbſt zu regieren, aller Verwirrung ſteuern, der, 
ohne zu ſprechen, unbedingten Glauben einflößen, 
der, ohne die Geſtalt der Dinge zu verändern, ein 
Meer verdienftlicher Handlungen erzeugen wird.“ 
Hierzu bemerken wir, daß für China unter dem 
„fernen Abendlande“, alſo dem äußerſten Weſten, 
kaum ein anderes Land verſtanden werden kann, 
als Judäa. Und doch wäre es irrthümlich, unter 
den damaligen Verhältniſſen an einen Gedanken⸗ 
austauſch zwiſchen den Weiſen beider Nationen zu 
denken. Mengtſen, der Schüler des Confueius, F 
340 v. Ch., ſprach das vorahnende ſchöne Wort: 
„Die Völker erwarten den Heiligen, wie eine welke 
Pflanze nach dem Thau lechzt,“ und alle chineſi⸗ 
ſchen heiligen Schriften reden von einer goldenen 
Zeit, in der Alles in ſeinem urſprünglichen Glanze 
wiederhergeſtellt wird, und zwar durch den „Hirten⸗ 
könig“ (Kintſe), der auch die Namen „Heiligſter“, 
„allgemeiner Lehrer,“ „höchſte Weisheit“ u. a, führt, 
und deſſen Kämpfe und Leiden ſie anſchaulich ſchil⸗ 
dern, bis endlich die Morgenröthe des neuen Heils 
anbricht. Selbſt den Druiden, den Prieſtern unſe⸗ 
rer heidniſchen Vorfahren, waren ſolche Ahnungen 
nicht fremd, und in ihren Wäldern errichteten ſie 
der „Jungfrau, die gebären ſoll“, einen Altar. 
Griechen und Römer hielten, zumal in Zeiten des 
Verfalls, feſt an dem Glauben und der Hoffnung 
auf den bevorſtehenden Eintritt eines glücklichern 
Wellalters. Bei den Nömern erhoffte man fo die 
Erfüllung der Sibylliniſchen Weisſagungen, und 
Tacitus und Suelanius find mit dem jüdiſchen 
Geſchichtsſchreiber Flavius Joſephus darin einig, 
daß vom Oriente, von Judäa die von den alten 
Prophezeihungen prophezeite neue, glücklichere Welt⸗ 
herrſchaft ausgehen werde. 

Drei Punkte ſind es vornehmlich, in denen 
ſich jene merkwürdigen heidniſchen Erlöſererwar⸗ 
tungen einander gleichen und ſich zugleich mit der 
chriſtlichen Verwirklichung decken: die jungfräuliche 
Geburt, das leidensvolle Leben und die friedliche 
Herrſchaft des Weltretters. Aber ſehen wir genauer 
zu, ſo ergeben ſich grade dieſe Merkmale für den 
Erſehnten aus der Hoffnung auf ihn ganz von 
ſelbſt. Jungfräulicher Herkunft mußte er ſein, 
um ohne Sünde und Makel als „Gottmenſch“ fein 
Werk vollbringen zu können. Als bloßer, d. 5 
unvollkommener Menſch hätte er eben nur 
etwas rein Menſchliches, d. h. Unvollkom⸗ 
menes, Fehlerhaftes vollbringen können. Aus 
dieſer erſten Vorausſetzung ergiebt ſich folge⸗ 
richtig die zweite. Das abſolut Reine und 
Vollkommene fordert unbedingt den Widerſpruch 
des- Makelhaften, Unvollkommenen (Sünde) heraus, 
und ein heißer Kampf wird unvermeidlich, in 
welchem erſteres, wenn auch vorübergehend unter⸗ 
liegend, endlich in Folge der ihm innewohnenden 
ſittlichen Kräfte ſiegt. Das Ziel aber dieſes 
Kampfes und Sieges iſt kein anderes, als Herbei⸗ 
führung jenes goldenen Friedenszuſtandes unter 
den Völkern, die in fortwährenden Kriegen ſittlich 
und materiell ſich aufzureiben drohen. 

Fragen wir endlich, warum dieſe Erlöſerhoff⸗ 
nungen in der Heidenwelt ſich grade dem Volke 
Zirael zuwandten, fo lag das in der religiöſen und 
nationalen Excluſivität dieſes Volkes, die es mit 
ſich brachte, daß alle ſeine Einrichtungen, zumal 
die religiöbſen, von einem gewiſſen Nimbus ums 
geben und daher beſonders weihevoll und werthvoll 
erſchienen. Denn das Geheimnißvolle und mit 
dem Schleier des Myſteriums Verhüllte übt ſtets 
eine magiſche Anziehungskraft aus. Da nun die 
religiöſen Verhältniſſe der Heidenwelt derart ver⸗ 
worren waren, das aus ihr der Erlöſer nicht 
hervorgehen konnte, jo ſchien einzig das Juden volk 
würdig und berufen, den Erſehnten hervorzu⸗ 
bringen, 


— — 


Aus aller Welt. 


Südafrikaniſche Nonnen als 
Schmiede. Wie ein engliſches Blatt erzählt, 
lebt in Südafrika, wo der Kampf zwiſchen Buren 
und Engländern tobt, eine Geſellſchaft von Nonnen, 
die ihr Leben nicht nur in religiöſen Anudachtsü⸗ 
bungen verbringen, ſondern auch einen für Frauen 
ganz ſeltſamen Beruf ausüben. In ihrem Eifer, 
der Religion auch in Südafrika Eingang zu ver⸗ 
hoffen, wandten fie den Klöſtern Europas den 
Rücken und ließen ſich unter dem Namen der 
Schweſtern von St. Dominikus in der Nähe von 
King William's Town in der Kapkolonie nieder. 
Aber in dem neuen Lande, wo die Nonnen ihren 
Wohnort nahmen, ſahen ſowohl Buren wie Eng: 


länder das Kloſter mit unfreundlichen Augen an. 
Die Folge davon war, daß die Schweſtern eine 
ausgedehnte Farm kauften, und da Landarbeiter 
in einem Lande, wo die meiſten nach Gold und 
Diamanten graben, ſelten ſind, legten ſie ſelbſt 


Hand an den Pflug. Als nun einmal die Pflug⸗ 
ſchaar zerbrochen und in der ganzen Gegend kein 
Grobſchmied aufzutreiben war, ſandten die Nonnen 
nach Kapſtadt und bekamen die Baumaterialien 
und die für eine Schmiede nothwendigen Werkzeuge 
und Geräthe. Ein Schmied als Lehrer wurde 
gefunden, und die Nonnen erlernten von ihm 
das Handwerk. Sie gingen ſogar noch weiter. 
Bald erkannten fie, daß das Schmiedehandwerk bei 
den umwohnenden Engländern und Buren ein⸗ 
träglich war. Sie bauten daher eine Schmiede mit 
einer Eſſe aus Backſteinen, einem kräftigen, ges 
räumigen Blaſebalg und all dem nöthigen Zube⸗ 
hör und etablirten ſich als ein Kloſter weiblicher 
Schmiede. Der Beſucher, der ſich dem Kloſter von 
King William's Town nähert, trifft die braunge⸗ 
kleideten Nonnen, wie ſie hacken, pflügen und 
Pferdehnfe beſchlagen. An dem ſtarken, eichenen 
Geſtell inmitſen des Raumes ſteht ein Pferd ans 


Lodzer Tageblalt 


neben ſich beugt ſich über einen Fuß des Pferdes 


und legt mit einer Zange ein rothes, heißes Eiſen 


auf den Huf. Neben ihr ſteht eine andere Nonne, 
die Angeln, Haken, Krampen, Ringbolzen und 
andere Eiſenwaaren aus Stab- und hartem Eiſen 
macht. Die weiblichen Schmiede des Dominikaner⸗ 
kloſters find ſchon wegen ihrer Geſchicklichkeit 
der ganzen Nachbarſchaft bekannt. 

— Eine vornehme Ebinefin im Pa⸗ 


radefarg. Ein trauriges Ereigniß hat ſoeben 
einer Serie von glänzenden Feſten, die in der 
chineſiſchen Geſand iſchaft in Paris vexanſtaltet 


wurden, ein Ende gemacht. Eiu junger Verwandter 
des Geſandten war mit feiner ihm unlängſt an⸗ 
getrauten Gattin nach der Ville Lumiere gekommen, 
um dort die Flitterwochen zu verleben. Nach kaum 
zwei Wochen war die dürch ihre fremdartige 
Schönheit auffallende kleine Frau eine Leiche. Sie 
hatte ſich eines Abends, als mau aus der Oper 
kam, erkältet und erlag in wenigen Tagen einer 
Lungenentzündung. Ebenſo wie die zu Ehren des 
vornehmen jungen Paares gegebenen Feſte, tragen 
jetzt die Trauerfeierlichkeiten ein prunkvolles Ge⸗ 
präge. In einem großen Saal des eleganten Pa⸗ 
lais in der Avenue Hoche liegt die Todte aufge⸗ 
bahrt. Sechs hohe Wachskerzen brennen beſtändig 
in dem Raum und auf der gleichen Anzahl 
Räucherpfannen werden kleine Scheiterhaufen von 
Cedernholz langſam zu Aſche verwandelt. Den 
Saal theilt ein von der Decke herabwallender 


Vorhang aus weißer Seide in zwei Theile. Auf 
dem Stoff prangt in chineſiſchen Buchſtaben ein 
endloſes Verzeichniß der Tugenden, die die, Ver⸗ 
ftorbene beſeſſen hat. Die Mitte des Vorhangs 
nimmt ein rothes Sammetviereck ein, auf dem 
man in ſilbernen Lettern die Namen und Titel 
der Todten leſen kann. Hier und da find an den 
Wänden weiße und ſilberfarbene Draperien mit 


Reisnägeln befeſtigt und kleine Schilder aufgehängt, 
auf die man Lobpreiſunnge und Klagen geſchrie⸗ 
ben hat. Dieſe Beweiſe des Mitgefühls ſtammen 


von den Mitgliedern der chineſiſchen Colonie. 
Nur wenigen Perſonen, die dem trauernden 
Wittwer ihr Beileid auszudrücken wünſchen, wird 
der Zutritt zu dieſem Saal geſtattet. Der 
junge Mann empfängt die Beſucher und 
tauſcht die üblichen Phraſen mit ihnen aus. 
Sind es Franzoſen, ſo bedient er ſich eines 


fließenden reinen Franzöſiſch. Er iſt in einen bis zu 
den Füßen reichenden Schlafrock aus weißem Fla⸗ 
nell gekleidet, weiß iſt ja die Farbe der Trauer bei 
den Chineſen. In ſeinem fahlen Geſicht zuckt nicht 
eine Muskel. Nur wenn er ſpricht, nehmen die 
wie aus gelbgrauem Marmor gemeißelten Züge 
einen ſympathiſchen Ausdruck an. Er begrüßt die 
Condolirenden mit einer tiefen Verbeugung à la 
frangaise und führt ſie nach kurzem Geſpräch hin 
ter den geheimnißvollen Vorhang, um ihnen ſei⸗ 
nen todten Liebling zu zeigen. Auf einem Tiſch, 
der mit einer großen ſilberbefranſten feidenen Decke 
drapirt iſt, ſteht der Sarg. Das junge Weib iſt 
unter duftenden Blumen förmlich begraben. Veil⸗ 
chen und Orchideen in verſchwenderiſcher Fülle be⸗ 
decken den in weiße Stoffe gehüllten Körper. Das 
noch im Tode wunderhübſche kleine Geſicht ſcheint 
zu lächeln und die ganze zierliche Geſtalt ſieht aus 
wie eine große exotiſche Puppe in einer mit wei⸗ 
ßem Atlas ausgeſchlagenen Kiſte. Auf einem ande⸗ 
ren Tiſch liegt der mit goldverziertem rothen Sam⸗ 
met bekleidete Sargdeckel, der außerdem mit Guir⸗ 
landen unverwelklicher Blumen, dem Sinnbild der 
Uuſterblichkeit, geſchmückt iſt. Dicht neben der un⸗ 


Winter⸗ Fahrplan dir kodzer Fabrik- Eifenbahu 
— Ankunft der Züge Abfabet der Züge 


in 


liegenden engliſchen Schiffes „Abbordsford“ 


John Gatis fing mit 


eine kleine eiſerne Bettſtelle, die ringsherum mit 
einem breiten weißen Gazevolant verſehen iſt. Auf 
dieſem Ruhelager ſchläft der Wittwer, der — wie 
es die Sitte in China erfordert — die Leiche ſei⸗ 
ner Gattin, fo lange dieſe ſich im Haufe befindet, 
nicht einen Augenblick allein laſſen darf. 

— Ein weite Cannibale. Ein Auftritt, 
der ſchon mehr an Cannibalen erinnert, hat ſich 
an Bord des zur Zeit in Dunkerque vor Anker 
abge⸗ 
dieſes Fahrzeuges namens 
einem ſeiner Kameraden, 
Rudolf Donald, Streit au. Er warf ſich auf den⸗ 
ſelben und biß ihm die Naſe ab. Dann arbeitete er 
mit feinen Zähnen noch weiter au dem Kopfe des 
Unglücklichen herum und big ihm auch das linke 


ſpielt. Ein Matroſe 


Ohr ab, bevor die anderen Matrojen ſich des Ra⸗ 


ſenden bemächtigen konnten. Donald wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande in das Spital übergeführt. 


Der Polizeicommiſſar, der behufs Verhaftung des 
Cannibalen an Bord des Schiffes kam, fand in 
dem Maanſchaftszimmer, wo ſich der eutſetzliche 
Auftritt abgeſpielt hatte, zahlreiche Blutſpuren, 
konnte aber weder Naſe noch Ohr Donalds finden. 
Man glaubt, daß Gatis die abgebiſſe nen Geſichts⸗ 
theile verſchluckt hat. Das Scheuſal wurde nach hef⸗ 
tigem Widerſtande überwältigt und ins Gefängniß 
gebracht. 

— Treu bis in den Tod. Ein erſchüt⸗ 
terudes Drama hat ſich dieſer in Wurmberg (Würt⸗ 
temberg) abgeſpielt. Dort fand die Beerdigung der 


23 jährigen Bertha Jordan ſtatt, zu welcher ſich 
auch der Bräutigam der Verſtorbenen, der beim 


121. Infauterie⸗Regiment in Lndwigsburg dienende 
Chriſtian Glaſer, eingefunden hatte. An dem 
Tage, wo ſein Urlaub ablief, begab ſich G. zum 
Todtengräber und richtete dieſem Grüße feines 
ebenfalls in Ludwigsburg dienenden Sohnes aus. 
Hierauf erbat ſich G. den Schlüſſel zum Kirchhof, 
um, wie er ſagte, von dem ihm ſo theuren Grabe 
Abſchied zu nehmen. Als er von dort nicht zurück⸗ 
kehrte, ging der Todtengräber nach dem Kirchhofe 
und fand den Unglücklichen an einer Trauerweide 
beim Grabe ſeiner Braut erhängt vor. Helm, Sä⸗ 
bel und Torniſter lagen auf dem Grabhügel der 
Geliebten. 


— Das Dienſtmädchen als Millio⸗ 
närsgattin. Aus Boſton wird unter dem 10. 
Dezember berichtet: Die Heirath des Brauer⸗Mil⸗ 
lionärs Wilhelm Schmidt mit feinen bisherigen 
Dienſtmädchen, Fräulein Joſephine Münz, bildet 
hier das Tagesgeſpräch, namentlich in deutſchen 
Kreiſen. Die Trauung wurde geſtern Nachm ttag 
vollzogen. Als der 60 jährige Bräutigam vor eini⸗ 
gen Tagen ſeinen erwachſenen Kindern ſeine bevor⸗ 
ſtehende Hochzeit mit der hübſchen „Joſefie“ verkün⸗ 
dete, waren dieſe wie vom Schlage gerührt. Alle 
Proteſte halfen aber nichts, und ſchließlich fügten 
ſich die Kinder ins Unvermeidliche. Schmidt iſt 
das Haupt der Braufirma William Smith und 
Sons, welche mehrere Brauereien beſitzt. Sein 
Vermögen wird auf viele Millionen Dollars ge⸗ 
ſchätzt. 

— Ueber den Felſeuſturz von Amalfi 
ſchreibt man dem „B. B. C.“ aus Neapel unterm 
24. December: Das ſchöne Amalfi, das ſich mit 
ſeinen weißen Häuſern wie ein Traum aus dem 
frühen Mittelalter im Golfe von Salerno ſpiegelt, 
an die Zeiten gemahnend, da die Kreuzüge und die 
Hohenftaufen den ſüditalieniſchen Küſtenſtädten zur 
herrlichſten Blüthe verhalfen, iſt am Freitag von 
ſchwerem Unglück heimgeſucht worden. Das kühn 
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7 gebunden. Eine Nonne mit einem Nagelkaſten | ter Blüthen ſchlu mmernden Todten bemerkt man | aufſtrebeude weftliche Vorgebirge von Amalfi, das dem 


Landſchaftsbilde der Stadt fein eigenartiges Gepräge 
verlieh, ſtürzte ins Meer. Das Hotel Santa Ca⸗ 
tarina, drei Baueruhäuſer, der Leuchtthurm, ein 

Flügel des Hotels im ehemaligen Kapuzinerkloſter 

ſtürzte mit ins Meer und ſind in der Fluth und 
unter gigantiſchen Felsblöcken verſchwunden. Eine 
Bauernfamilie und zwei junge Engländerinnen, 
Gäſte des Hotels Santa Catarina, wurden mit in 
die entſetzliche Kataſtrophe hineingeriſſen und liegen 


auf dem Meeresboden unter Felſentrümmern be⸗ 
graben. Zwei Segelſchiffe, die im Hafen von 


Amalfi vor Anker lagen, wurden von den wild 
ſich aufbäumenden Meereswellen ſo furchtbar hin⸗ 
und hergeſchleudert, daß vier Matroſen ums Leben 
kamen. Das Vorgebirge von Amalfi hat zwei 
Tropfſteinhöhlen. Die untere Höhle dient als 
Steinbruch, und da in fjüngſter Zeit ein neuer 
Hafendamm gebaut wurde, ſo hat man aus dieſer 
Höhle große Geſteinmaſſen herausgebrochen. Da⸗ 
durch wurde das Fundament des Vorgebirges ge⸗ 
ſchwächt, wie ſchon vorher durch den Tunnelbau 
der kühn aufragende Felſen erſchüttert worden war, 
Seit einigen Wochen erkannten die Bewohner des 
Vorgebirges, daß ein Unglück nahe. Häufig löſten 
ſich Felsſtücke und ſtürzien ins Meer. Die Gebäude 
zeigten Riſſe und Sprünge. Der Felſen ſtand 
nicht mehr ſicher. In deu letzten Tagen häuften 
ſich die Anzeichen einer Kataſtrophe, und die Be⸗ 
ſitzer des Hotels auf dem Vorgebirge begannen, 
die Möbel in Sicherheit zu bringen. Am Frei tag 
früh wurde die Gefahr augenſcheinlich. Die Mauern 
der Gebäude klafften ſpaltenweit auseinander, und 
die Beſitzer der Hotels flüchteten mit ihren Gäſten 
nach Amalfi. Auf dem Rathhauſe der Stadt tagte 
der Gemeinderath. Man beſchloß, ein Telegramm 
um Hilfe an den Präfecten nach Sorrent zu 
ſchicken. Auf einmal begann die Erde zu beben. 
Ein furchtbares Getöſe erfüllte die Luft, das Vor⸗ 
gebirge gerieih ins Wanken, eine dichte Staub⸗ 
wolke erhob ſich aus den Felſen, und die ungeheure 
Felſenmaſſe ſtürzte ins Meer. Der Vorgang dauerle 
etwa drei Minnten. Die Amalfitaner waren nach 
dem Meeres ſtraude geeilt. Sie waren ſtumm und 
wie geiſtesabweſend vor Entſetzen. Das Meer 
ſtieg, von den ſtürzenden Felſen aufgepeitſcht, mit 
gewaltiger Welle den Strand hinan und trieb das 
Volk auseinander. Als ſich die Staubwolke ver⸗ 
zogen hatte, erblickte man au Stelle des maleri⸗ 
ſchen Vorgebirges mit ſeinen Prachtbauten und 
hellen Bauernhäuſern eine kahle Kluft. Das Vor⸗ 
gebirge lag im Meer und bildete hier einen 70 
Meter breiten und 30 Meter langen Damm, der 
zum Theil den Hafen von Amalfi verſchüttet. 
Durch die Kataſtrophe wurden elf Menſchen ges 
tödtet, unter ihnen zwei junge Engländerinnen, die 
auf einen Augenblick ins Hotel Santa Catarina 
zurückgekehrt waren, um vergeſſene Schmuckſtücke 
und Briefe zu holen.“ 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

M. Markus aus Rowno, Holz und Po⸗ 
ludniowaſtraße M 20, beide aus Warſchau, Berek 
Lewin aus Faſtowo, Jakutowski aus Praga, Etkin 
aus Libau, Zilinski aus Radom. 5 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang ehe 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen 
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| Nr. 802. 
Biel Geld 
Können ſich folibe Pirſonen durch Ueber⸗ 
nahmt einer leichten Agentur nebenbei 
vr diener. Fachkenntnſſſenicht erforderlich 
Deutlich geſchr. Off. unter K. A. 100 


beſöcdern G. L. Daube & C Pr 
chen (Deutſchland) * 


Lodzer Tageblatt. 


ber — 
6 Lodzer difiale 
Buſſiſch⸗-Funzüſichen Gummi-, Gutlapercha⸗ ALL gipsier, 
- a i * * 
und. Telegraphen Werke eee 
in Firma Verkauf auf Raten, 


Instrumenten · Verleihung. 


HERMAN & GAOSSHAN, 


Peirikaner - Straße Ur. 86, 
Haus J. Petersilge. 


FE 


„Prowodnik“ 


Galoſchen, Linoleum u. Gummiartikel ® 


Lodzer chem. Reinigungs⸗Anſtalt und Färberei 


Winterſaiſon 
und Dlaminfärberel; garantirie Echtheit. 


N sa nalyehmiast; 


introlgater obeznany ze wszystkiemi 
robotami, 

Nakladacze do maszyn drukarskich, 

Praktykanci. 


Drukarnia L. ZONEBA, Dzielna 13. 
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Hof- 


Lieferanten = 


Act. Gesell 


Pa fumerie 


Odeur, Puder urd Seife. 
Moskau: J. Pass age Solodownikow, 
2. Twerskaja H. Epiridonow. 
St. Peter- burg: Newski 18 
und in den besten Handlungen Russlands. 


Das Möbel⸗Magazin 


von 


E. HAB ER MANN 


Lodz, Zachodnla⸗ Straße Nr. 31, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Kredenzen, Tiſchen, Stühlen, Toiletten, Ed: 
fen, Bücher ſchränken, Schreibtiſchen, Spiegeln ett. etc. 


Beſullangen werden prompt und folid ausgeführt. 


el, HOPITAL| 


SB 
AVOIR 8 2 a BESTE LA PURE 


In der Säule Für Handarbeiten ei 


Petrik.⸗Str. 17, F = Arlet, Vetril.-Eir. 


dort wo das fünfklaſſige Mädchenpenſionat und Stellenvermittlungs⸗Compiolr 
Lehrer und Lehrerinnen, 
bat der Unterricht begonnen. Programme find zu bekommen in der Schule, 


} 


Nowacki und der Frau SZopska. 


Zachodnia 27 A. WW U 8 T Petrit. Str. 41 


Reinigung und Umfärbung ler Garteroben. Allzarin⸗Dlaman 


c 


ere 
Salad Foto graficzny 


A, Rallet & Co. 9 


/ Stiefmütterchen, Ko‘ 


der Buck handlung des Herrn L. Fischer, in den Popierhanvlungen des Kern 
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jidir Art 


Lodz, Rozwadowska Nr. 6 


Stilgerechte Zimmer- bus ies. vom lofachsten bi: zam fıinsten werden prompt und 
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Lodzer Thalia Theater. 1 = 


Heute, Sonntag, den 31. Dicemer 1899. Sylveſter. 
Gaſtſpiel des rübmlichſt bekannten 
Cbarak erkomikeer Seren 
. Emil Schirmer. 
Erſte Aufführung der berühmten Luſtſplel⸗Novi ät: 


Die Herren Söhne. 


Or iginal⸗Luſtſpiel In 3 Akten von D. Walter u. L. Stein. 
Geger wärtſg vormehmilıs Zuge und Kaſſenſtück aller deutſchen Bühnen 


Rommel, Schlächter melſter Herr Emil Schirmer. 
Nachmittags- Vorſtellung. Anfang 3 Ubr. 
4. Kinder⸗Vorſtellung der Salſon. 


een UND . A 


roßes Weihnachtsmärchen mit Muſik, Geſang u. Tanz in 10 Bildern 
von C. A. Görner. 


Drittes erſten 


Morgen, Montag, den 1. Januar 1900. 
4. Gaſiſplel des Charakterlomilers Herrn Emil Schirmer 
Erſimalige Wiederholuag der großen LufifpielsNovirät 


Die Herren Söhne. 
Nachmittags - Vorſtellung. Aufang 3 Uhr. 


Schneewittchen und die 7 Zwerge. 


Dlenſſag, den 2. Januar 1900. 
Zum 3. Male, bei populären und halben Preifen der Päpe, dle mit 
riefigem Erfolge zur Darſtellung gelangte große Operetten-Novltät 


Das Pathenkind des Königs. 


x Die Direction. 
RNRNR ANN RRNR RRS NNN NN NN 


N.- Patent) 
von 6 his 150 effeetiven Pferdestärken 


für elektrischen Lieht-Betrieb und andere Betriebe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


FERNER: 
1 ’ f 5 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 

Kerr KARL LA. SANA, Lodz, 


KRAKRKRAKEREERAKANAUNNRKERKRRAKUENNUUENK 
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fibl. 100 monatlich 


erhalten an Gehalt (mit einer Garantie für längere Zelt), nach Aus⸗ 
fütrung der reſp. Vorſchriſten: Leute aus den beſten Giſellſchaftsklaſſen, 


rillante Eisbahn 


alſo auch: 
u Niecttanwälle, „, Gunbelö- Agenten, „|... uayathta 
| Notare, Buchhalter, N 
Con Gert 1m Saale. Aerzte, Procuriſten, | Perjönlihkeiten mit 
Jugenieure, etc. etc. Prima⸗Reſerenzen. 


und auf der Eisbahn. 


Branche für Geſchäſte finanzieller Natur erſten Ranges. 


Erfort erlich zahlreiche gute Bekanntſchaſten und Fleiß, ohne jedoch 
die bisherige fachmänniige Beſchäftigung aufgeben zu brauchen. 


Offerten mit Referenzen einzufenden sub Lit „L. O* an das 
Annoncen-Bureau von „Unger“ in Warſchau (Gierzbowa⸗ Str. Nr. 8). 


Agenten, welche ſich Tür eine Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft be⸗ 
ſchäſtigen, werden nicht berückſichtigt. 
Lodz, Pabianice, Igierz, CTzenſtochau, 
Sosnowice, Kendzin, Bialyſtok. 


SOOODEDOX00092C00000000000 


BEE firma exiſtirt in Poſen feit 1833. 
An der Audftellung in Poſen 1895 mit einer ſilbernen Medaille prümiirt. ax 


Kaffeeröſterei mit Dampf⸗Betrieb und 
Großhandlung von Roh⸗Kaffee. 


Streng naturell geröſtete Kaffees mit neueſten, vin Fachmännern ausge- 
zeichnet begutachteten patentirten Schnellröſtmaſchinen, in vorzüglichen Miſchungen das 
Pfund von 50 Kop dis 1 Röl. 20 Rep. empfiehlt engros 


J N. Leitgeber. 


Comptoir Warſchau, Arakanır-Vorftadt 6. 
2 Keinerlei Gewichtsb latung durch fremde Zuſätze. 5 
Vilte in allen Colonialwaaren- und Weinhandfungen zu verlangen. 5 
nr erifict in Poſen feit 18338 zB 


D. WACHTEL & Co. 


— . 2 ——————————ůů ů ů 


BERLIN, Friedrichstr. 89 b 
Kunstsandstein - Fabrikation. 


„System Dr. W. Michaelis, Berlin.“ 
Wa” Erfinder des Hochdruck-Härtungs-Varfahrens, | 
Erthellung von Licenzen. “er Ausarbeitung von Plänen. 
Einrichtung completter Fabrik-Anlagen, 

Lieferung von Maschinen, Erhärtungskasseln, Pressen etc. 


Entree für Erwachſene 30 Kop. Schüler und Kinder 20 Kop. 
oe οοοο 


Zur Bequemlichkeit des weniger bemittelten 
Publikums findet auf meinem Lagerplatze (Einfahrt 
von der Targowa⸗Str.) viertelkorzee⸗ (ewlarika)- 
weiſer Verkauf von Steinkohlen ſtatt und 
zwar von 9 Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags. 

August Teschich. 


Ortſchaſten: 


© 
con 


OOOOBE0OEO0000000000UOG0CCHO 
BOOSOROOSOGOGCOEODOOEDOOBO20O 


1 


RR 


Pianoforte - Fabrik und Magazin 
in Warschau am Wiener Bahnhof, 


Marszalkowska 108, Ecke Chmielna 
empfiehlt den geehrten Herrschaften in Lodz sein reichhaltiges Lage. 
von Pianinos und Harmoniums, eigenes Fabrikat, nach neuster amerika- 
nischer Constraktion, als auch von verschiedenen aus äadischen Firmen, 
welche ich selbst als Specialist ausge probt habe. 


Bitte bei Bedarf eines wirklich guten, soliden Planinos sich mit 
Vertrauen an mich wenden zu wollen. 
Günstige Bedingungen solide, Preise und Garantie. 


Ae: 


— — 


Zu der Winter ⸗Saiſon 


i empfehle ich meiner geſchätzten Kundſchaft eine große Aus⸗ 
wabl Haar Hüte in din muſten Fagons und Farben 
” engros u. en detail, jowie auch Filz⸗Schuhe in allen 


Größen zu den, wie befannt, billigſten Prelſen. — Hut-Neparaturen werden prompt 
und ſauber billigſt aus geführt. 
Um gefl. Zuſpruch bittet 


— en 


A. Sindermann, 
Hutfabrik, Glowng⸗Straße Nr. 41. 


f. PAUCKSCH, 


AOTIEN-GESELLSCHAFT| 


LANDSBERG a. W. 


china, LomDonmd- 
= u Ipel-Maschinen 


liegenden u. stehen. Systerns 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


Betriebsdruck. 


FI.. 


Im Qrben 
nie wieder. 


In Folge noch nie dageweſener Slocku g 
des Exportes ſehe ich mich vera laßt, meine 
enormen Waa envorräthe zu ſtaunend billigen 


Preiſen auszuveckaufen. Ich verſende daher an 


Jedermann meine weltberühmte 


Chieago⸗Colleetion 
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beſtehend aus folgenden 15 Gegenſtän - 

den zum Spottpreiſe von unr 
8 Rubel frauco u. zollfrei: 

1 Stück Reform-Taſchenuhr, Ankerwerk, genau 
gehend, 2 Jahre Garantie. 

1 eltgante Reformgold-Uhrkette. 

1 prachtvolle Breloque. 

2 Stück Reformgold⸗Man Hettenknödpfe mit 
Mechanik. 

5 Stück Reformgold-Chemiſette⸗Knöpfe mit 
Mechanik 


1 reizende Reformgold-Cravattennadel 

1 moderner Herren- oder Damenring, Reform⸗ 
gold, mit lünſtlichem Brillant oder Farbſtei en 

1 moder e Neformold⸗Damenb roche. 

1 modernes R formgold-Armba d. 

1 Paar Reformgold-Ohrgehänge mil 
Patentſchloß. 

1 Refo mgold⸗Crayon mit Mechanik. 

1 Wunder⸗-Mieroskop, vergrößert 1000 mal, mit 

einer Bo upe"zum leſen. . 


Fuck unt 8 Nubel. 


In dem Preife find Zoll- u. Portoſpeſen 


inbegriffen, ſo daß der Empfänger jeder Mehr⸗ 
zahl und Bemühung enthoben iſt. Wer dieſe 


ſeltene Gelegenheit benützen will, beeile ſich zu 
beſtellen, da der Verfand nur fo lange ſtalt⸗ 
findet, als der Vorrat) da zert. Der Verſand 
gefhicht gezen vorherige Emſendung des Bes 
trages oder gegen Nachnahme durch die Firma 


M. Leith 
— in Wien, 
Tabor - Straße III. 


E 
—— 
Maflageur 
W. Poplauchin, 
RitolajımalarStr. 31, 


erfahrener Maſſageur bel Magen⸗ und 
Dacmkataerhen, Leber⸗ u. Milzgeſchwäl⸗ 
ſten, Hämorrhoiden, b männlichen 
Schwächezuſtänden ꝛc. Unterlelbs⸗Ber⸗ 


es titung. 


Lodzer Tageblatt. 
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Dem geehrten Publikum empfehlen wir biermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich ekannteif Biere, als da find 3 
— — 
Loder heles Lodzer dunkles ’ Lodzer helles 1 Kodzer 8 2 0 f 
* U 9 1 e 5 8 | 
Marzenbier, | Märzenbier, Lagerbier, |. Biljner, Er 
b. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend.  Erfak für die bairiſchen dunklen Biere. 0 Se 2 2 
nn uuf obige Sorten Bier fomshl in Füffern wie in Flaſchen Ftofhen merken urampt ausgeführt. 1 N: 
Telepbon-Berbinduug. | 2 8 H 
Gebrüder Gehlig, . 3 4 
. eee E 8 
—̃ V— 0 * Ein neuer 


Einzig echter tanninhaltiger Tee ee Pehrkurſus 

N 1. 1 Anl l e Bente 
3 1 nt 0 d E | Wappen der Stadt. beginnt am 3./15. Januar 9 

mi a hi uur Rafmittoge und 7766 Area. 


Del m lan 9 ul hm || | I d | m | uf uf ii lg In - Droguengeſchäften, ſo wie 1 ee dene 
Vor 3 wird 3 wa | Ziegel⸗Str. 61, Wohnung 87, 4 


CHWITZ! 


aus Berlin. Pianoforte-Fahrik aus Berlın. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmun zen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


GE yeilgaplung getattet. weitgehende Garantie. 


EEE 


Patentirę H Tufeisen-Stollen I! GE 


von den Firmen Leonard und Kaszab & Breuer 
empfiehlt in allen Sorten 


die Eiſen⸗ und Galanteriewaaren⸗Handlung 


— von — 


SNK. 


Petrikauer⸗Str. Nr. 14. Petrltaun⸗ Steaße Nr. 14. 
. Jeder Stollen iſt mit der Fabriks marke verſehen und unüber- | 
trefflich in ſeiner Schärfe. 


Maſchinenfabrik = 


und Techniſches Bürean 


MEYERHOFF & KOBYERERI | „2 


vormals J. Zawadzki, 
Warſchan, Wronia⸗Straße Nr. 21. — —ͤ—ö ̃ 
u 30 70 15 eee eee er Für die Verbereiinnge klaffen Ein junges 
effen, Schneid maſchine n, Stanzen ite. fur Chocola arben / Chemiſche 

u riken u. Buchbindereien, Ucbernahme gaazer Sinriötungen dieſer Art. zu Bi. zir kler 8 — deutſches Mädchen 
Kiefern Ga- und Pettoltum⸗ Motore leiftungsiäpiger, deutſcher Firmen. Fertigen werden Knaben im Alter von Er . Sr 97 genommen. 
an: Pläne und Koſtenanſchläge für obige Anlagen. Reparaturen werden prompt awrot-Siraße 37. für ein Geſchäft zu leichter Arbelt ge⸗ 
und ſauber ausgeführt. Illuſtrürte Kataloge gratis uad franco. Ju b ri ſucht. 
— — 
67? BEE —— TEEN . Abende Handels- Klaſſen g „ 

e für Erwahlene werden Handels ächer und allgemein bildende Fächer unterrichtet . 


Die Direction der Actiengeſellſchaft „The Nawtot- Straße 37. 


— a — Orapura na 1900 rug monnuera 


Een en Trust Er EETEEREEEEFARERAATalalalalala/ala/n'n!alafalala'n/nlein'e'a'a'aln NTT 
3 8 HII 
8 7 7 ¹ EIKEHEA. MGgxeH pos. AUTEPAT, 
= ZEN 2 MYPHATD, TABETA x EIXEM. KHE 
5 9 N — 
5 2 up. amTepar. Mypm 06 
DA N =] OA. re be 3 65 pn. 
limited“ EI J * | de r 
he imite 84 b atent Neuss a. 2 
in London 1 den Herren Aelionären mit, daß die nächſte brrelts fälige 20,% 8 9 V BE e Bee 1 10. f 4 l e e e 
Rate Ale bei folgenden Bantpäufern einzahlen it: 15 8 mosliwieig zatrat. Jedyne rzeezywiscie p-aktyczne 2 CT 
| odzer Gegenſeitige Greditgefellfchaft. E na shzkie 1 gladkie drogi. 5 * 12 N * 5 Erden von 1 5 
a 33 eher! Filiale Lodz. Do 0 t * m * di 1 1 ex. Kona ern n Noronogerns. 
„Landau u Ca. oO 1 . 
4. A. Horodiſchz. A 8 I Zegd YP WAY W — 12 N ö — 2 „Aoalulih TEATPb*, 
5. A. Goldfeder 2 AE d * { FA \ 8 ee e . 
. e 8 nasladownietwem. s ee Teen 
r ac ni mama chelen 5 Kasdy oryginalny hacel opatrzony jest 1. 8 orecmbenxas 
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® 68 utz- un rna ungsm el für Linoleum achs- R. Arnekker, ul Piotrkowska. Kretschmar & Gabler, ul. Plotrkow:ka — A e PB 0. Hl. Mo- 
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z UBBTHITE P. 
NOAP. oH PAGTEHIN Gb YKASAH, BPAYEGH. 
ABHCTBIR Mb, Ob PACKPALUEN. Thera. 


Cnepxb roro, nor. „Poxuuzi“ u 


Ich empfehle eine N ni in L e n 


Herren -, „) Meſeb Xnueroch u Tü 
Damen- und Ar 
Kinder 4 anennaps-CoÖechnuruez u 


1 
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Sossseses sees esse 


Honnnonaa ubHa aa ron: 
C yuar. u nepechiax. no nee Poceln 5 P- 
Pascpouxa Auuyckaeıca: npn nonn. — 2 py6. 


— Das Reſtaurationslokal II. Klaſſe Sience 2 Au ie e e 
trumpſwaaren[Corſe starre enaxıla: C -e reptyprv, Anroßck 
dead der Brauerel der Herren Gebr: Keilich auf der Zarzmwöln« ser Hand bſchuhe, Brieftaſchen —— ia 
Hoſenträger, W Galoſchen 1c. ꝛc. 


Zu bill gen Peelfer. 


J. Schneider, us u. W. Kosscl N 


Petrikauer „Straße Nr. 95. 


3 richtung un tent zu vumleihen. 


® 
8 
Straße M 52, 68 von Niujahr 1900 mit vollſtändiger Ein⸗ 2 
a 
i - e Nusfiaſt in der Brauerei 65 
* 8 


Gebr: Keilich. 
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 Poxantops m Hazarem Hconomas Bomepn = Losroneno Temaypon, ı 1. Logs 18-ro ekaopa 1899 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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